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Tageschronik
Neue Kämpfe an der Somme mit kleinen engliſch

kranzöſiſchen Erfolgen.
Draugſaliernng Griechenlands nimmt immer

noch zu.
Sehr lebhafte und erfolgreiche U-Boottätigkeit.
Japaniſche Kriegsſchiffe gehen nach Niederländiſch

Jndien.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Kleine engliſche und franzöſiſche „Erfolge“ an der
Somme.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier, 15. Oktober.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Starker Artilleriekampf beiderſeits der Somme,

der ſich über die Ancre nach Norden ausdehnte und
zwiſchen Courcelette und Rancourt, ſowie an
der Front Barlenxz-Ablainevurt größte Heftig-
keit erreichte. Engliſche Angriffe führten nördlich

Dienstag, den 17. Oktober 1916.

ausgefochtenen Kämpfen Ruhm und großes Verdienſt
ums Vaterland erworben haben. Es mir eine Ehren-
pflicht, meinen herzlichſten und innigſten Dank Euch
im Namen des Vaterlandes dafür auszuſprechen, daß
Jhr Euch im Verein mit Euren öſterreichiſch-ungari-
ſchen Waffenbrüdern ſo brav gehalten habt. Wenn
es wieder gegen den Feind geht, ſo laßt zweierlei
Euren Wahlſpruch ſein: Erſtens „Durch kommt er
nicht“, zweitens „Geſchlagen wird er“. Wir kämpfen
um eine gerechte Sache. Von Euch weiß jeder, wofür
er ſein Leben einſetzt. Jeder von Euch hat bewieſen,
daß er es mit drei, ja mit ſechs Feinden aufnimmt.
Laßt die Stirn der Feinde an Eurer ehernen Mauer
zerſchellen.

Eine Unterredung mit Auguſt Thyſſen.
Der Newyorker Korreſpondent der „Aſſoc. Preß“ hatte dem

„B. T.“ zufolge auf ſeine Bitte eine Unterredung in Ham-
born mit Auguſt Thyſſen, dem deutſchen Steinkohlen- und
Stahlkönig. Thyſſen verſuchte nicht ſeine Enttäuſchung darüber
zu verbergen, daß Amerika der Entente mit der Munitions-
zufuhr geholfen habe. Er erklärte aber, daß nur Toren,
verſtimmt durch Amerikas Haltung im Krieg, ein Zerwürf-
nis mit Amerika und die Rückkehr zur alten Form des
U-Boot- Krieges wünſchen könnten.

„Unter keinen Umſtänden“, ſagte Thyſſen, „wol-
len wir einen Krieg mit Amerika. Erſtens haben wir
Feinde genug, und zweitens ſind wir Amerika zu freundſchaftlich
geſinnt. Natürlich befindet ſich Deutſchland in einer Lage,
worin es alle verfügbaren Mittel gegen ſeine Feinde anwenden
muß, wodurch Deutſchland nicht immer den Krieg nach Ameri-
kas Sinn führen kann. Der gegenwärtige A-Boot- Krieg
auf. der Höhe der kanadiſchen Küſte iſt unleugbar unange-
nehm für die Amerikaner. Jeder U-Boot-Komman-
dant kann ſich irren oder ſeine Jnſtruktionen übertreten, und
Sie können verſichert ſein, daß Berlin ſein Wort, das es
in der SuſſexKriſe an Amerika gegeben hat, halten wird.
Wir hoffen, daß in Zukunft Amerikas Freundſchaft
etwas billiger verteilt werden können.“

Herr Thyſſen ſetzt ſich in gewiſſem Sinne in Widerſpruch
mit den vielfältigen Bekundungen der deutſchen öffentlichen
Meinung. Von einer Freundſchaft zu Amerika nach den Vor-
gängen der letzten Jahre in Deutſchland zu reden, iſt eine Er-

niedrigung, gegen die entſchiedenſter Einſpruch erhoben werden
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an einer Stelle ſetzte ſich der Feind feſt, ſonſt iſt er über-
all mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen. Jn der
Gegend von Lesboenfs wurde der Gegner abgewieſen.
Die Franzoſen griffen zwiſchen Barleux und Ab-
laincourt au; ſie haben im Dorf und in der Zucker
fabrik Genermont Fuß gefaßt, im übrigen wurden
ſie zurückgeſchlagen. Der Südteil von Ablaincourt iſt in
unſerem Beſitz.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zeitweiſe ſtärkeres Artilleriefener öſtlich der

Maas.
Zwei Anſprachen des Kaiſers.

Berlin, 14. Oktbr. Der Kriegskorreſpondent Hege-
ler drahtet aus dem Hauptquartier Böhm-Ermol-
lis: Der Kaiſer beſuchte am 7. Oktober in Kraſze
den Generaloberſten Böhm-Ermolli, wobei auch der
Oberbefehlshaber-Oſt, Prinz Leopold, anweſend
war. Der Kaiſer trat in die Mitte der verſammelten
Truppen und ſagte u. a. folgendes:

Durch die Kämpfe der letzten Jahre hat die Wa
fenbrüderſchaft der deutſchen und öſterreichiſch-ungar
ſchen Armee ihr beſonderes Siegel empfangen. G
meinſam iſt das Blut auf den Schlachtfeldern ge
floſſen, gemeinſam iſt der Wille zum Widerſtand, ge-
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meinſam der Wille zum Siege. Die Deputativnen
mögen daher Träger meiner herzlichſten Grüße an
die Truppen draußen ſein. Beſonders freut es mich,
die Abordnung meines ungariſchen Regiments zu be-
rüßen, das mit echtem alten martialiſchen Schneid

Petrikau und die Lyſa Gora geſtürmt hat. Wir alle
ſind überzeugt, für die gute Sache zu ſtreiten, und
haben die Zuverſicht, daß Gott, der Herr der Heer-
ſcharen, uns zum Siege verhelfen wird.

Darauf verlieh der Kaiſer dem Generaloberſten
v. Böhm-Ermolli den Orden Pour le merite
und begab ſich im Hofzug zu den Truppen des Generals
v. Eben. Nachdem er einige Teile der Schlachtfelder
beſichtigt hatte, auf denen ſich die Truppen ausgezeichnet
haben, ſagte der Kaiſer in einer Anſprache zu den Sol-
daten:

Es iſt mir vergönnt, Abordnungen von Truppen
zu empfangen, die in harten, gegen eine Uebermacht

Zu Asquiths und Lloyd Georges Reden.
nimmt die „Nordd. Allg. Ztg.“ Stellung. Sie würdigt die offen-
baren Unwahrheiten in dem AsquithſchenSituationsbericht und
fährt dann fort:

Am Schluß ſeiner Rede kommt dann die Ueber-
raſchung. Da läßt er die Maske des lächelnden
Opti miſten fallen. Wenn alles ſo ſchön ſteht, wie er
ſagt, müßte er von ſeinen Hörern die Frage erwarten, warum
er denn nicht ſchleunigſt den Erfolg durch Friedens
ſchluß einheimſen will. Und da kann er mit der Wahr-
heit nicht zurückhalten: Die Dinge ſtehen ſo, daß Asquith von
einem Abſchluß in dieſem Augenblick nur ein „entehrendes
Kompromiß, ein Flickwerk“ erwarten kann. Damit be
findet er ſich ganz und gar in Uebereinſtimmung mit Lloyd
George, der dem Unterhauſe erklärt, eine Jntervention in
dieſem Augenblick würde der „Triumph Deutſchlands
und das Verderben für England“ ſein. Für dieſe
Offenheiten wider Willen ſind wir den beiden Miniſtern immer-
hin dankbar. Uns wird damit aus dem Munde unſerer erbittert-
ſten Feinde zugegeben, worüber bei uns ein Zweifel nicht be
ſtand: die Kriegslage iſt nach wie vor ſo ſchlecht für England
und ſeine Verbündeten, daß wir allen Anlaß haben, zu-
frieden zu ſein.

Noch ein anderes müſſen wir aber aus den engliſchen Mi-
niſteräußerungen feſthalten. Lloyd George hat es in ſeiner
Unterredung erneut ohne Umſchweife ausgeſprochen, daß der
Krieg bis zur endgültigen Entſcheidung durch-
gekämpft werden müſſe, bis dem preußiſchen Militarismus
das Rückgrat gebrochen ſei. Und im Unterhauſe hat er, ohne
Widerſpruch zu finden, Asquith als Zeugen dafür aufgerufen,
daß er in ſeiner Anterredung nur wiederholt habe, was bereits
von Asquith häufig erklärt worden ſei. Das iſt alſo ohne Ein-
ſchränkung der Vernichtungswille. Wenn Asquith am
Schluß ſeiner Rede ſich in allgemeineren Wendungen bewegt,
ſo kann uns das über die Abſichten der engliſchen
Machthaber nicht täuſchen. Lloyd George hat ſie
ausgeſprochen, unzweideutig, klar, herausfordernd. Er
iſt der Herr. im engliſchen Kabinett. Wir wiſſen,
woran wir uns zu halten haben.

Die engliſchen Opfer der Zeppeline und der U-Bopte.
Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus London: Es wird hier

ſoeben eine Statiſtik heröffentlicht, die Angaben über die Zahl
der bei den Zeppelinflügen und durch den A-Boot-
Krieg ums Leben gekommenen Nichtkämpfer macht. Bis zum
1. Oktober betrug die Zahl der durch den A-Boot- Krieg
umgekommenen Zivilperſonen 2442. durch Zepve-

156. Jahrgang.

linbomben fanden in England bis zum gleichen Zeitpunkt
426 Zivilperſonen den Tod und 938 wurden verletzt.

England und die franzöſiſche Kriegsanuleihe.
Wien, 14. Oktbr. Die „N. Fr. Pr.“ meldet über Amſter

dam: Jn London wird mit einem vollſtändigen Miß-
erfolg der franzöſiſchen Kriegsanleihe auf eng

Plätzen gerechnet. Bisher ſind die Zeichnungen
gleich null. Die neuen 6prozentigen engliſchen Schatzſcheine
machen der franzöſiſchen Kriegsanleihe Konkurrenz.

Frankreich beruft zum März die Jahresklaſſe 1918 ein.
Genf, 15. Oktbr. Die Jahresklaſſe 1918 ſoll nach

einer Erklärung des franzöſiſchen Kriegsminiſters im nächſten
März einberufen werden.

Aus dem Oſten
Protopopow für Krieg bis an's Ende.

Petersburg, 15. Okt. (Pet. Tel.-Ag.) Der Miniſter des Jn
nern Protopopow erklärte in einer Anterredung mit Ver-
tretern der Moskauer Preſſe, der Krieg müſſſe, koſte es
was es wolle, bis zum Ende geführt werden. Dieſer
Krieg unterſcheide ſich von allen anderen; niemand erinnere ſich
eines ähnlichen. Das ganze ruſſiſche Volk kämpfe mit
ſeinem ganzen Sein und ſeinem ganzen Blute.

Der Smotrec wieder genommen.
Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern

Großes Hauptquartier, 15. Oktbr. An der Front
weſtlich von Luck hielt die geſteigerte Gefechtstätigkeit
an. Starkes Artillerieſener, das ſich etwa auf die Front
von Siniawka (am Stvchod) bis öſtlich von Gorvo-
ch o w erſtreckte, leitete ruſſiſche Angriffe ein, die geſtern
auf das Waldgelände ſüdlich von Zarturey und die
Gegend von Bubnow beſchränkt blieben und abge
ſchlagen wurden.

Auch zwiſchen den von Pluhow und Rohatyn nach
Tarnopol führenden Bahnlinien und an der Nara-
jowka wurde es lebhafter.

Jn den Karpathen gewannen wir die am A21.
September verlorene Kuppe Smotree zurück. Jm
Kirlibaba- Abſchnitt erlangten öſterreichiſch-ungari
ſche Truppen im Angriff Vorteile und nahmen 444 Man
gefangen.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
An der Oſtfront erfolgreiche Kämpfe mit feindlichen

Nachhuten. An den Grenzpäſſen des Burzenlan-
des keine weſentliche Veränderung. Beiderſeits des
Szurdnk- Paſſes wurden rumäniſche Angriffe abge
ſchlagen; von dem vorgeſtern beſetzten Teil des Kammes
iſt der Gegner wieder vertrieben.

Die öſterreichiſchen Heeresberichte.
Wien, 14. Oktbr. Südlich von Hötzing bemäch

tigte ſich der Feind eines Teiles des Grenzkammes.
Ein nächtlicher Gegenſtoß warf ihn zurück. Um eine
Höhe wird noch gekämpft.

Die Säuberung der ſüdöſtlichen und öſtlichen Grenz-
gebiete Siebenbürgens macht raſch Fortſchritte.
Die Rumänen wurden an zahlreichen Punkten über
die Päſſe zurückgeworfen. Ueberall, namentlich
im Gyergyo Gebirge heben unſere Truppen ganze
Abteilungen Verſprengter der verſchiedenſten rumäni-
ſchen Verbände aus.

Jn Wolhynien herrſchte geſtern lebhafte Ge
fechtstätigkeit.

Wien, 15. Oktbr. Südlich von Hötzing haben
unſere Truppen in erbitterten Kämpfen den Grenz-
kamm in ganzer Ausdehnung behauptet. Südlich und
öſtlich von Kronſtadt trat geſtern keine weſentliche
Aenderung ein.

Jm öſtlichen Grenzraum Siebenbürgens werden
nur mehr im Gyergyo-Gebirge ſchmale Landſtriche
vom Feinde geſänbert. Oeſtlich von Kirlibaba ge-
wannen unſere Truppen in überraſchendem Vorſtoß
Gelände und brachten 3 ruſſiſche Offiziere, 443 Mann
und ein Maſchinengewehr ein. Deutſche Batail-
lone nahmen die Höhe Smotree wieder in VBeſttz.
Südöſtlich des Pantyr-Sattels wurde ein ruſſiſcher Vor
ſtoß abgeſchlagen.

Jn Wolhynien reuerliches Anſchwellen der
ruſſiſchen Kampftätigkeit. Auf breiten Frontabſchnitten
lag den ganzen Tag über ſchweres ruſſiſches Geſchütz
fener. Stellenweiſe brach auch Jnfanterie aus den feind-
lichen Gräben vor, die aber nirgends bis an unſere
Hinderniſſe zu gelangen vermochte.



Der Krieg gegen Jtalien
Erlöſchen des 8. italieniſchen Anſturms.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte der letzten
beiden Tage lauten:

Wien, 14. Oktbr. Da auch der geſtrige Tag an der
küſten ländiſchen Schlachtfront ruhiger verlief, i
der achte große Anſturm der Jtaliener mit
den Kämpfen des 11. Oktober als e zu
betrachten. Mehr noch als in den letzten Schlachten
hatte der Feind diesmal ſeine Kräſte gegen den Süd
lügel zuſammengeſchoben. Zwiſchen dem Meere und
en Höhen öſtlich von Gör z waren die dritte und Teile

der zweiten Armee mit insgeſammt etwa 16 Jnfanterie-
Diviſionen mit einer ſehr mächtigen Artillerie und zahl
reichen Minenwerferbatterien angeſetzt. Unſere todes
müutigen Karſtverteidiger haben durch eine Woche im
ſchwerſten Fener ausgeharrt und ſodann drei Tage den
unatnfhörlichen Stürmen des an Zahl überlegenen
Feindes getrotzt, bis ihn feine Verluſte zwangen, den
Angriff einzuſtellen.

Ereignifſe zur See.
In der Nacht vom 12. auf den 13. hat eines unſerer

Seeflugzenggeſchwader nenerdings die mili
täriſchen Objekte von Monfalcone und San Can-
zian v erfolgreich mit Bomben belegt. Am Abend des
13. griffen unſere Seeflugzenge die Adrig- Werke in
Monfalcone an und erzielten viele Treſffer. Feind-
liche Flieger warſen über dem alten Hafen von
Trieſt und nächſt Miramar Vomben ab, ohne
irgend einen Schaden anzurichten. Sie wurden von
unſeren Seeflugzengen verſolgt und hierbei wurde ein
feindlicher Flieger durch Linienſchiffslentnant
Baufteld zum Niedergehen im Sturzflug hinter
die feindlichen Linien gezwungen. Bei allen Unter
nehmungen wurden unſere Flugzeuge erfolglos be
ſchoſſen. Flottenkommando.

Wien, 15. Oktbr. Die Gefechtstätigkeit blieb im all
gemeinen gering. Jm Görziſchen griffen die FJtalie-
ner heute früh unſere Stellungen auf den Höhen öſtlich
von Sober an. Dieſer Vorſtoß brach teilweiſe ſchon
in unſerem Artilleriefener zuſammen, teilweiſe wurde
er im Handgemenge abgewiefen.

Deſtlich von Trient wurde ein feindlicher Far
man im Luftkampf abgeſchoſſen.

Die Kriſis in der italieniſchen Kohlenverſorgung.
Der engliſche Vampyr.

Bern, 14. Oktbr. Zur Frage der Kohlenver-
ſorgung Jtaliens erfährt „Corr. d. Sera“ von zu
ſtändiger Seite, daß die wichtigſte engliſche Be
dingung, welcher die italieniſche Regierung bei den
gegenwärtigen Verhandlungen mit der Londoner Re-
gierung nicht habe aus weichen können, darin be-
ſtehe, für gelieferte Kohle einen entſprechenden
baren Betrag in Gold England zu übergeben.
Ftalien werde alles aufbieten, um dieſen Tribut, der
ſchon in normalen Zeiten einen verderblichen Einfluß
auf den Lirekurs haben würde, auf den geringſten Be-
trag zu bemeſſen.

Lugano, 14. Oktober. „Corr. d. Sera“ bringt eine
Interredung mit einer maßgebenden italieniſchen Per

ſönlichkeit über die Hohlen frage. Der langen Rede
kurzer Sinn iſt, daß eine befriedigende Löſung
unmöglich iſt. Beſtenfalls wird in einigen Wochen
ein Frachtrückgang erzielt werden, doch bleibt der Min-
deſtpreis für die Tonne 160 Lire. Ftalien muß
ſparen und Erſatzſtoff verwenden.

Erſatzſtoff iſt gut! Will Italien ſeine Olivenbäume
und Cypreſſen zur Heizung und Feuerung in ſeinent

Fabriken verwenden?

Die Lage auf dem Balkan
Bericht der Oberſten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 15. Oktober.
Mazedoniſche Front.

Starke feindliche Angriffe ſind weſtlich der Bahn
MonaſtirFlorina geſcheitert. Angriffsverſuche
lich der Bahn wurden niedergehalten. Andanernde
Kämpfe im Czerna Bogen vhne Veränderung der
Lage.

Die bulgariſchen Heeresberichte.
Sofig, 15. Oktbr. Amtlicher Heeresbericht vom 14. Oktbr.

Mazedoniſche Front: Keine Veränderung in der Lage.
Zwiſchen dem Prespa-See und der Czerna lebhafte Ar-
tillerietätigkeit. An der Front im CzernaBogen das übliche
Artilleriefener. Mehrere ſchwache feindliche Angriffe wurden
abgeſchlagen. Jn der Nacht vom 13. zum 14. Oktober unter
nahmen die Serben mit bedeutenden Kräften einen Angriff
im Norden von dem Dorfe Slevitza, wurden aber unter bluti-
gen Verluſten für ſie zurückgeſchlagen.
nitzatal ſchwache Artillerietätigkeit. Wir wieſen einen An
griff auf die Höhe Bahovo leicht zurück. Auf beiden Seiten
des Wardar ſchwaches zeitweiliges Artilleriefener. Am Fußße
ver Balaſica Planina Ruhe. An der Struma front
Gefechte zwiſchen Aufklärungsabteilungen und ſtellenweiſe
ſchwaches Artillerkefeuer. An der Küſte des Aegäiſchen Meeres
lebhaftes Kreuzen. Die feindliche Flotte beſchoß die Höhen bei
Orfano.

Rumäniſche Front. Keine Veränderung. Längs der
Donau Ruhe. Jn der Dobrudſcha öſtlich der Eiſenbahn Dob-
ric--Medjidie ſchwaches Artilleriefener. An der Küſte des
Schwarzen Meeres Ruhe.

Sofia, 15. Oktbr. Amtlicher Heeresbericht. Mazedoni-
ſche Front: Ein ſtarker Angriff, den der Feind mit ſchät-
zungsweiſe einer Diviſion gegen den Abſchnitt zwiſchen
der Straße Monaſtir-Klechtinral (7) und der Bahn-
ſtrecke unternahm, wurde unter ſchweren Verluſten für
ihn abgeſchlagen. Der Angriff wurde nachts zweimal er
neuert, aber auch dieſe Vorſtöße wurden unter ſchweren Ver
luſten für den Feind zurückgewieſen. Oeſtlich der Eiſenbahn
wurde ein Angriffsverſuch der feindlichen Jnfanterie durch das
Feuer unſerer Artillerie im Keime erſtick. Am Czerna
Bogen kam es zu erbitterten Kämpfen. Alle feindlichen An
griffe wurden mit Handgranaten abgewieſen. Jm Mogleni-
catal das gewöhnliche Artilleriefeuer. Schwache feindliche
Teilangriffe gegen die Höhen ſüdlich Tarnowo, auf den
r und den Buyuktaſchaipfel wurden zurückgeſchlagen.
Auf beiden Ufern des Wardar ſchwaches Artilleriefeuer. Am
Fuße der Belaſica Planinga Ruhe. An der Strum a
vereinzelt ſchwaches Artilleriefeuer und Patronillengefechte. An
der Küſte des ägäiſchen Meeres Ruhe Rum än iſche Front.
Die Loge iſt unverändert. An der geſamten Front Ruhe.

Skorbut in der Dobrudſcha-Armee.
Budapeſt, 13. Oktober. Der Bukareſter „Dimineata“ zu-

folge haben die Er krankungen an Skorbut im ruſſi-

Jm Mogle-

hen Dobrud e a Wu großen Mangels an Aerzten ſtößt die Behand-
lung der Kranken auf unüberwindliche Schwierigkeiten.

Die Bulgaren räumen Monaſtir?
Rach einer Meldung Reuter berichtet, der „Köln. 8e der „Daily Tel.“ aus Saloniki: t

lieger melden, daß die Bulgaren offenbar Mona-
vo ſcheint doch allen dies

Das ſcheint uns allen diesſeitigen Berichten zufolge eine
richtig gehende Reutermeldung zu ſein. Die nächſten Tage wer
den ja hierüber Aufſchluß bringen.

Wie Rumänien gerettet werden ſoll.
Genf, 14. Oktober. Ueber das angekündigte Rettun g s

werk der Verbündeten für Rumänien will das
de Geneve“ auf Grund beſonderer Erkundungen Auf

ſchluß gebeen können. Danach muß
Generalſtab die ſtrategiſche Führung niederlegen.
Der ruſſiſche Generalſtab tritt an ſeine Stelle.
Rußland ſchickt ferner Verſtärkungen. Die linke Flanke
der ruſſiſchen Armee wird bis nach Siebenbürgen verlängert,
Verſtärkungen werden nach der Dobrudſcha geworfen. Das

Heer beſchränkt ſich auf die Verteidigung des eigenen
odens.

Die rumäniſchen Verluſte.
Das Peſter Blatt „Keleti Erteſits“ meldet aus Sofia:

Die „Kambana“ berichtet, die Rumänen haben bis 4. Oktober

an Toten und Verwundeten einen Verluſt von mehr als
130000 Mann zu verzeichnen. Jn dieſen Ziffern ſind die
Verluſte nicht inbegriffen, die die Rumänen in ſolchen Kämpfen
erlitten haben, bei denen kleinere Einheiten als ein Regiment
im Feuer ſtanden. Bis zum 4. Oktober haben alſo die Rumä-
nen mehr als ein Drittel ihrer Armee verklo-
ren, die bei Kronſtadt und Fogaras und ſpäter erlittenen
Verluſte nicht inbegriffen.

Rumäniens verzweifelte Lage.
Lugano, 14. Oktober. Der „Secolo“ meldet bisher als ein

ziges Blatt, daß entgegen den offizien Lügen die Lage Ru-
mäniens

Die Bukareſter „Epoca“ meint, jedermann in der rumäni-
ſchen Hauptſtadt wiſſe, daß die Front ſich immer mehr Bukareſt
nähere. Das Blatt fordert vollſte Klarheit und macht der An
fähigkeit Bratianus die ſchwerſten Vorwürfe. Die Lage der ru-
mäniſchen Landwirtſchaft ſoll verzweifelt ſein. Die Maisernte
iſt auf den Feldern größtenteils verdorben, die Herbſtbeſtellung
meiſt unterblieben. Die Landbevölkerung habe völlig den Kopf
verloren.

Die rumäniſchen Archive nach Rußland
Von der Schweizer Grenze, 14. Oktober. „Rusk. SlI.“ be

richtet, daß infolge der deutſchen Luftangriffe auf das
füdliche Rumänien und auf die Hauptſtädte die Regierung
die Archive in Sicherheit nach Sewaſtopol bringen ließ.

Filipesen ſchwer erkrankt.
Havas meldet aus Bukareſt: Filipeseu iſt ſchwer

erkrankt.
Der König rief einen neuen Kriegsorden für die

Offiziere ins Leben. Dieſer Orden umfaßt drei Klaſſen und trägt
den Namen: Michael der Tapfere“.

(Nun muß auch noch der tapfere deutſche Michel für das ru-
mäniſche Geſindel als Jdol herhalten!)

Erklärung König Konſtantins.
London. 14. Oktober. Aus Athen wird dem „Daily Tel.“

gemeldet: Eine diplomatiſche Perſönlichkeit wurde geſtern vom
Könige empfangen. Der Diplomat beſchwor ihn, ſeine Po
litik zu ändern. Der König antwortete: Jch will lieber den
Thron verlieren, als Griechenkand in Gefahrbringen. Jch bin der Ueberzeugung, daß Rumünien
in 14 Tagen nicht mehr ſo daſtehen wird als jetzt.
Wenn Griechenland nach der Eroberung Rumäniens
in den Krieg zöge, dann würde Griechenkand das Los
Serbiens und Rumäniens teilen.

Athen, 14. Oktober. Dem Blatte „Chronos“ zufolge wird
der König über die Mannſchaften der Flotte eine
Parade abhalten und ſie dazu beglückwünſchen, daß
ſie ihrem Eidetreu geblieben ſind.

Das Schreckensregiment des Vierverbands und
Venizelos'“.

Lugano, 13. Oktober. Nach einer Depeſche der „Tribunga“
aus Athen beſetzte der Vierverband die Jnſeln Ledros und
Kyra, auf denen ſich griechiſche Marinedepots befanden.
Jtalieniſche Seeleute bemannten die griechi-
ſchen Torpedoboote. Jn Saloniki ſind franzöſiſche
Torpedojäger, engliſche Panzerkreuzer und Unterſeeboote mit
einem Drittel der griechiſchen Beſatzung eingelau-
fen.

Nach einer Drahtung aus Saloniki erklärte Veni
zelos während der Sitzung des Nationalkomitees, daß er die
Führung der geſamten Bewegung übernommen
habe und keinen Zweifel an ihrem glücklichen Ausgange hege.
Alle Inſeln hätten ſich der Bewegung angeſchloſſen.
Demnächſt werde die Mobiliſation angeordnet wer-
den.

Verlin, 14. Oktbr. Die revolutionären Behörden in Sa-
loniki üben ein wahres Schreckensregiment aus.
Nach einer Meldung des „Echo de Paris“ iſt der Metropo-
üit Aguatanguenlos unter Spionageverdacht verhaftet
worden und ſoll vor ein Kriegsgericht geſtellt wer-
den.

Die Beſetzung von Athen durch Ententetruppen.
Amſterdam, 14. Oktbr. Nach einem Reuter- Telegramm aus

London wird der „Morning Poſt aus Athen vom 13. ge
meldet: Als eine franzöſiſche Landungsabteilung
in der verfloſſenen Nacht in Athen die Station der La-
riſſabahn beſetzte, waren eben zwei vollſtändige Feld-
batterien angekommen, die nach Lariſſa verladen werden ſoll-
ten. Sie zogen ſich zurück, aber der Offizier, der die franzöſiſche
Landungsabteilung kommandierte, geſtattete nicht, den Zug zu
entladen. Die franzöſiſche Abteilung wird bedeutende Verſtär-
kungen erhalten. Eine andere franzöſiſche Abteilung hat ſich
nach Poris begeben, um dort das Kriegsſchiff „Pſara“ zu über
nehmen.

Die Garniſon von Athen wurde nach dem Norden
geſandt, um die königlichen Domänen in Tatoi zu ſchützen.
Rings um die königliche Beſitzung hat man Vertei-
digungswerke mit Drahthinderniſſen und Kanonen
angelegt. Der Platz darf ohne beſondere Erlaubnis nicht be
treten werden. Es geht das Gerücht, daß der König ſich mit
den Truppen in nord weſtlicher Richtung zurück-
ziehen und in Krihale eine feſteſStellung einnehmen wird,
um, wenn die Not wendigkeit ſich ergibt, ſich dort gegen
die Verbündeten zu verteidigen.

Fran zöfiſche

zunächſt der rumäniſche-

Dimenſionen angenommen.

und dem Miniſter

präſident Lambros hatte es vermieden, auf

Unterwerfung von Griechenland.
ſche Geſandte dem neuen Miniſter des Aeußeren

Die Forts von Piräus in den Händen des Vier
verbands.

erte r ehe e e haben die Allü
olle des Hundelsve s im Piräus die dieStadt beherrſchenden Forts beſetzt Sir e

z r des Jahrgangs 1916 in Griechenland.
i 14. Oktbr. Wie die „Schweiz. Tel.Jnf.“ amAthen meldet, iſt durch königliches Dekret der Re t

jahrgang 1916 einberufen worden.
Anerkennung der neuen Regierung.

Die Geſandten der Mittelmächte und der neutr a
len Staaten haben dem Miniſterpräſidenten Lambrosg

n des Aeußern Beſuche ab geſtattet und
die neue Regierung anerkannt.

Der engliſche Geſandte hat nach einem Reuter- Tele
ramm aus Athen dem neuen Miniſter des Aeußern einen Be-
uch abgeſtattet und ſo die Verbindun g zwiſchen dem
Vierverband und dem Miniſterium hergeſtellt.

Das letzte VierverbandsUltimatum.
Bern, 14. Oktbr. „Temps“ meldet aus Athen: Miniſter

o s as Altima-tum des franzöſiſchen Admirals Fournet betreffend die Entwaffnung der Flotte und die Beſetzung
der Batterien und Forts im Piräus eine genaue Antwort zu
geben. Darauf ließ Fournet mitteilen, daß ihn die Ant
wort nicht befriedige. Er habe den Auftrag, jeden
Widerſtand zu brechen Erſt auf dieſe Mitteilung hin
ließ die griechiſche Regierung am Mittwoch mittag mitteiler
daß ſie bedingungslos kapituliere!

Neue Gewaltmaßnahmen.
Rotterdam, 14. Oktbr. Die Entente fordert weiter

Nachdem der engli-

auf geſucht und die Entente ſich dadurch in amtliche Ver-
bindung mit dem neuen Kabinett geſetzt hatte, richtete ſie eine
neue Note an die griechiſcheRegierung, worin die Kontrolle
über die griechiſche Polizei verlangt wird, Einführung
eines Verbotes für die Bürger, Waffen zu tragen,
ein Verbot, Kriegsmaterialien nach Theſſalien zu ſchicken und
Aufhebung des Embargo auf die Getreideausfuhr von Theſſa
lien. Sämtliche Forderungen wurden bewilligt.

Venizelos' Pläne.
Saloniki, 14. Oktbr. (Reuter.) Venizelos hielt auf

dem Bankett, das ihm zu Ehren vom Komitee der natio-
nalen Verteidigung in der letzten Nacht gegeben wurde,
eine Rede, in der er es als Pflicht Griechenlands be
zeichnete, den Erbfeind zu vertreiben und die Pflich-
ten gegen Serbien zu erfüllen. Ferner kündigte er die
Einberufung einer Nationalverſammlung nach
dem Kriege zu dem Zwecke an, gegen die Verletzung der Ver
faſſung durch den Monarchen neue Sicherheiten aufzuſtellen.

Haag, 14. Oktbr. Reuter meldet gus London: Veni-
zelos hat ſich an die Verbandsmächte mit dem Erſuchen
gewandt, die vorläufige Regierung anzuerken-
nen. Zu den letzten Maßnahmen der Verbandsmächte in
Hriechenland bringt die „Morning Poſt“ einen Leitartikel, in
dem verlangt wird, daß die Verbandsmächte aus militäri-
ſchen Sicherheitsgründen auch die Kontrolle der grie-
chiſchen Jnſeln übernehmen müßten. Wenn Griechenland
ſich endgültig weigere, ſeinen Bündnispflichten Serbien gegen
über nachzukommen, ſo wäre es am beſten, Griechenland
für die Dauer des Krieges unter Zollverwal-
tung zu nehmen und einen Teil der Einkünfte zur Be
ſtreitung der ſerbiſchen Kriegskoſten zu verwenden.

Gegen Venizelos.
Budapeſt, 14. Oktbr. Aus Athen wird gemeldet: Jn Volo

veranſtaltete das Volk gegen die Venizelospartei
eine große Demonſtration, da dieſe Partei einen Auf
ruf erließ, die Männer ſollten ſich nach Saloniki be-
geben und dort beim Revolutionskomitee ſich zum Militär-
dienſt melden. Die Demonſtranten ſtürmten das Re
daktionsgebäude des venizeliſtiſchen Blattes „Theſalia“,
verwüſteten das ganze Haus und töteten den Direktor
des Blattes, dem es nicht gelungen war, zu entfliehen.

Das gemarterte Griechenland.
Engliſche und italieniſche Berichte geben zu erkennen, wie

anſtändig und ehrenhaft ſich die griechiſchen See-
leute bei der erzwungenen Preisgabe ihrer Schiffe benom-
men haben. Sie haben ihre Peiniger durch ihre Haltung be-
ſchämt. Jhnen gebührt der moraliſche Erfolg in dieſem Drama.
Das Augenmerk des Vierverbandes richtet ſich gegenwärtig auf
Nordtheſſalien. Dort iſt die letzte Zuflucht der
Königstreuen vor den demütigenden Zugriffen der Vier-
verbändler. Deshalb ſoll das nördliche Theſſalien hungern.
Die Getreidebeförderung dorthin wurde unter-
bunden, auch darf kein griechiſches Kriegsmate-
rial dorthin in Sicherheit gebracht werden!

Der Seekrieg
Ein rumäniſcher Munitionsdampfer verſenkt.

Chriſtiania, 14. Oktbr. Der rumäniſche Dampfer
„Biſtritza“ (6000 To.), mit Munition von Breſt kom
mend, wurde geſtern morgen 50 Seemeilen von Nordkyn (öſt-
lich vom Nordkap) von einem UBoot torpediert. Das U-
Boot brachte 35 Mann der Beſatzung bis in die Nähe von
Syltefjord, wo ein vorüberfahrendes ruſſiſches Fiſcherboot die
Leute aufnahm, um ſie in Vardö zu landen. Der Wert der
„Biſtritza“ mit Ladung betrug 40 Millionen Mark.

19 Dampfer an der amerikaniſchen Küſte verſenkt.
Die Züricher Blätter melden ans Mailand: An her

vorragender Stelle veröffentlicht der „Corr. d. Sera“ die
Nachricht, daß an der amerikaniſchen Küſte bisher
insgeſammt 19 große Dampfer verſenkt wurden.

Die kanadiſchen Häfen geſperrt.
Der „Zür. Tagesanz.“ meldet aus London „Daily

News“ melden aus Montreal: Die kanadiſchen Hä-
fen ſind für die neutrale Schiffahrt bis auf weiteres
geſperrt. Jnfolge der wachſeunden Tauchboot gefahr
lehnen die kanadiſchen Reeder das Auslaufen ihrer befrach-
teten Dampfer ab.

Verſenkt.
London, 15. Oktober. Nach einer Lloydmeldung iſt der

ruſſiſche Dampfer „Mercator“ (2827 Tonnen) verſenkt
worden.

Kopenhagen, 15. Oktober. Nach einer Meldung der „Nat.
Tid.“ aus Berlevaag (Finnmarken) kam dort die Beſatzung
eines torpedierten engliſchen Dampfers an.
Ferner wurde in Vadſd die dreißig Mann ſtarke Beſatzung
eines anderen Dampfers gelandet, der von einem
deutſchen U-Bvoot verſenkt worden war. Anſcheinend handelt
es ſich um den engliſchen Kohlendampfer Nota (3533 To.)
und den engliſchen Dampfer „Cardiff“ (2808 To.)

Amſterdam, 14. Oktober. Der als Minenfiſcher
für die britiſche Admiralität fahrende Dampfer „Lock
ſhies“ aus Milford iſt infolge einer Minenexploſion ge
ſunken. Drei Mann von der Beſatzung kamen ums Le
ben. Der Fiſchdampfer „Equinor“ aus Grimsby
wird offiziell als vermißt angegeben. Vermutlich iſt das
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Kriegsanleihe ſagte „Evening Sun“

Schiff auf eine Mine gelaufen. Neun Mann der
Beſotzung ſind umgekommen. m

Londou, 14. Oktober. Lloyds meldet, daß der britiſche
Dampfer „Gardebee“ verſenkt worden iſt. Zwölf
Mann der Beſatzung ſind gelandet, elf werden vermißt.

Karlsruhe, 14. Oktober. Die „Baſl. Nachr.“ melden aus
Madrid: Der norwegiſche Dampfer „Normandia“ iſt mit
der geretteten Beſatzung des italieniſchen Dampfers „Ve
nos“ (2000 Tonnen) in einem ſpaniſchen fen eingelau-
fen. Die „Venos“ wax 80 Meilen vom Kap St. Antonia von
einem öſterreichiſchen Anterſeebobt torpediert worden.

Von den Kolonien und Überſee
Ein japaniſch-chineſiſcher Konflikt unausbleiblich.
Nach der „Köln. Ztg.“ melden die „Baſl. Nachr.“ aus

Petersburg: Ein Telegramm des „Rußk. Slowo“ aus Pe
king läßt einen japaniſch-chinefiſchen Konflikt
als ungusbleiblich erſcheinen. Japan habe ſchon
mit den Mobiliſierungsarbeiten begonnen. Seine
Munitionserzeugung wird fortab für eigenen Be-
darf zurückgehalten auch die japaniſche Handelsflotte
erhielt den Befehl, bis auf weiteres keine Transporte mehr
für ausländiſche Rechnung anzunehmen.
Japaniſche Kriegsſchiffe nach Niederländiſch-Fndien?

Genf, 14. Oktober. Der Pariſer „Newyork Herald“ ver
öffentlicht ein über Newyork kommendes Telegramm aus
Tokio, nach dem auf Anfordern des japaniſchen Ge-
neralkonſuls japaniſche Kriegsſchiffe nach
Niederländiſch-Jundien ansgelaufen ſind.

Natürlich geben die Unruhen auf einigen der holländi-
ſchen Sudainſeln den willkommenen Vorwand zu dieſem
japaniſchen Beſuch. Daß Japan bei dieſen Unruhen ſelbſt
die Hand im Spiel haben dürfte, geht aus früheren Mittei-
lungen bereits hervor. Man darf auf Amerikas Verhalten
geſpannt ſein, wenn ſich die Nachricht bewahrheitet.

Die Neutralen
Eine „Behörde zur Unterdrückung und Fälſchung von

Nachrichten“.

Newyork, 14. Oktober. (Funkſpruch des W. T. B.) Als
Antwort auf das Vorgehen der britiſchen Zenſur-
behörden, die dem Hearſtſchen Jnternationga-
len Nachrichten dienſt die Benutzung der engli-
ſchen Kabel verweigerte und behauptete, er ver-
drehe Nachrichten veröffentlichte der Leiter des Jnter-
nationalen Nachrichtendienſtes eine Mitteilung, in der er-
klärte: Die Wahrheit iſt, daß dem Jnternationalen Nach-
richtendienſt die Benutzung der Poſtverbindungen und Ka-
bel verweigert worden iſt, weil er ſich nicht dazu herge-
geben hat, Nachrichten zu entſtelle n. Das Vorgehen
der britiſchen Zenſurbehörde iſt das größte Kompli-
mentt, das dem Jnternationalen Nachrichtendienſte erwie-
ſen werden konnte. Die britiſche Zenſur war vom Be
ginn des Krieges an eine Behörde zur Unterdrük-
kung und zur Fälſchung von Nachrichten. Die
britiſche Regierung will, daß die amerikaniſchen Zeitungen
nur ſolche Nachrichten abdrucken, die der britiſchen Regierung
angnehm und nützlich ſind. Die britiſche Regierung
wünſcht, daß die amerikaniſchen Zeitungen nur
entſtellte vder Lügenmeldungen abdrucken. Der Jn-
ternationale Nachrichtendienſt will keine Nachrichten ver
drehen oder fälſchen, um der britiſchen Regierung vder ir-
gend jemand anders zu Gefallen zu ſein.
Amerikaniſche Bewunderung für die dentſche Geldmacht.

Newyork, 14. Oktober. (Funkſpruch des W. T. B.) Jn
Beſprechung des Erfolges der fünften deutſchen

im Leitauffatz:
Der Kredit iſt einer der ſtärkſten Momente der deutſchen
Lage. Der Kredit in Deutſchland wird wahrſcheinlich das
Letzte ſein, was zuſammenbricht. Viele andere Ele-
mente und Organiſationen müſſen brechen, bevor ein ſo ſtar
kes wie dieſes berührt wird.

Wetterzeichen in Amerika.
Die engliſchen Wühlereien in den Vereinigten Staaten

gegen die U-Bootwaffe beginnen wirkſam zu werden. Die
amerikaniſche Preſſe muß teilweiſe widerwillig aner
kennen, daß die deutſchen U-Boote ſich den internationalen
Vereinbarungen entſprechend verhalten. Jndes ſehen ſich
die Yankees nachgerade in ihrem blühenden Waffenhandel
empfindlich geſtört und beginnen verſteckte und offene
Drohungen an die deutſche Adreſſe zu verzapfen. Hoffent-
lich bringt die Reichsregierung ſo viel Rückgrat auf, um
vor dieſen großmäuligen Ueberheblichkeiten nicht abermals
ins Mauſeloch zu kriechen. Nach den bisherigen Erfahrun-
ort unſer Vertrauen in dieſer Hinſicht freilich nicht ſehr

ark.
Ein deutſches Flugzeng irrtümlich in der Schweiz

gelandet.
Bern, 14. Oktober. Das poliitſche Departement teilt

zmit: Am 12. Oktober iſt von der deutſchen Oberſten
Heeresleitung folgende Erklärung eingetroffen:
In der Nacht vom 10. zum 11. Oktober landete ein

eutſches Flugzeug auf der Rückkehr von franzöſi
em Gebiete nach längerem Umherirren in dem Glauben,

ſich auf deutſchem Gebiet zu befinden, in Thurgau. Nach-
der Flieger ſich über den Ort ſeiner Landung vrientiert
„entfernte er ſich ſofort auf das deutſche Gebiet. Die

deutſche oberſte Heeresleitung bringt dies dem ſchweizeriſchen
Armeekommando zur Kenntnis mit dem Ausdruck des
Be dauern s.

Eine ernſte Angelegenheit für Norwegen.
SChriſtiania, 14. Oktober. Der Direktor des norwe-

iſchen Reeder verbandes bezeichnet den bevorſte
den Verkauf norwegiſcher, in England im Bau

befindlichen Schiffe an engliſche Reeder, den Mini-
Runciman im Unterhaus ankündigte, als eine

ernſte Angelegenheit, die die Intereſſen Norwe-
gen s empfindlich ſchädige.

England verhaftet einen ſchwediſchen Untertan
auf einem däniſchen Dampfer.

Kopenhagen, 14. Oktober. „Berl. Tid.“ meldet aus
Göteborg: Der bekannte ſchwediſche Geſchäftsmann Kon
ſul Harald Grebſt aus Göteborg wurde auf ſeiner
Reiſe nach Ameri,ka auf dem däniſchen Damp-
fer Frederik VIII. in Kirkwall zurückgehalten,
während ſeine Gattin die Reiſe fortſetzen durfte. Der Grund
ſeiner Feſthaltung war, daß Grebſt wegen ſeiner lebhaften
Geſchäftsbeziehungen zu Deutſchland von den Engländern
auf die ſchwarze Liſte geſetzt worden war.

Kopenhagen, 15. Oktober. Zu der Zurückhaltung des
Göteborger Großkaufmanns Grebſt durch die Engländer
in Kirkwall meldet „Berl. Tid.“, Grebſt ſei nach London
übergeführt worden, wo er unter der Anklage der
Spionage vor Gericht geſtellt werden ſollte.

Man darf geſpannt ſein, welche Schritte Schweden und
Dänemark gegenüber dieſem ungehenerlichen Neutralitäts-
bruch unternehmen werden.

Aus Stadt und Umgebung
Bei Hausſchlachtungen

kann nicht nur, wie aus der früheren Bekanntmachung folgen
würde, shaltungen bis zu drei Angehörigen das halbe, ſon
dern auf Wunſch auch das ganze Schwein belaſſen wer-
den, natürlich unter Anrechnung auf die Fleiſchmarken. Vergl.
Bekanntmachung. e

Eier 27kommen zum Verkauf am Mittwoch, und zwar für die Straßen
Obere Breiteſtraße bis Saalſtraße. Dieſe Straßen ſind be-
rechtigt, um ſie dafür zu entſchädigen, daß vor ihnen bei Einführung der jetzigen gettmarke der ſtädtiſche Talgverkauf ab

gebrochen wurde.

Die Kartoffelernte.
Die bisher vorliegenden Ergebniſſe der Schätzung über

den Umfang der Herbſtkartoffelernte haben das Kriegser-
nährungsamt veranlaſſen müſſen, tief einſchneidende Maß-
nahmen zu treffen, die auch für den Fall, daß der Ertrag ſich
endgiltig als ſehr gering ergeben ſollte, die Verſorgung
der Bevölkerung mit Speiſekartoffeln unter allen Umſtänden
gewährleiſten. Es iſt daher auf Vorſchlag des Kriegsernäh-
rungsamts durch den Herrn Reichskanzler angeordnet wor-
den, daß die Verbrauchsregelung in allen Kommunalverbän-
den nach dem Grundſatze zu erfolgen hat, daß bis zum
15. Auguſt 1917 nicht mehr als 128 Pfund Kartoffeln
für den Tag und Kopf der Bevölkerung durchſchnitt-
lich verwendet werden dürſen. Jm einzelnen hat die Ver-
brauchsregelung weiter dahingehend zu orfolgen, daß der
Kartoffelerzeuger auf den Tag und Kopf bis 12
Pfund Kartoffeln ſeiner Ernte für ſich und für jeden Ange-
hörigen ſeiner Wirtſchaft verwenden darf, während im übri-
gen der Tageskopfſatz auf höchſt en sein Pfund Kartoffeln mit der Maß-gabe feſtzuſetzen iſt, daß der Schwerarbeiter eine tägliche

Zulage bis 1 Pfund Kartoffeln, insgeſamt bis 2 Pfd.
Kartoffeln, erhält. Ferner iſt das Verfüttern von
Kartoffeln Kartoffelſtärke, Kartoffelſtärkemehl und Er-
zeugniſſen der Kartoffeltrocknerei aus nahmslos ver-
boten worden, jedoch dürfen Kartoffeln, die als Speiſe-
kartoffeln oder als Fabrikkartoffeln nicht verwendbär ſind,
künftig an Schweine und an Federvieh verfüttert werden.
Verboten iſt das Einſäuern von Kartoffeln und das Ver-
gällen und Vermiſchen der an die Trockenkartoffel-Verwer-
tungs- Geſellſchaft abzuliefernden Mengen. Um die rechtzei-
tige Wintereindeckung mit Kartoffeln zu gewährleiſten, iſt
ferner der Handel und der Verkehr mit Saatkartoffeln bis
auf weiteres unterſagt. Es darf nicht verkannt werden,
daß dieſe Vorſchriften für manchen nichtſchwerarbeitenden
Verbraucher eine Einſchränkung ſeiner Ernährung bedeuten,
daß vornehmlich aber durch die neuen Vorſchriften der Land-
wirt betroffen wird. Es aber unbedingt erforderlich, alle
anderen zurückzutreten laſſen und lediglich Vorkehrungen zu
treffen, die das Durchhalten mit Kartoffeln bis zur neuen
Frühkartofelernte unter allen Umſtänden ſichern. Das ge-
naue Ergebnis der Herbſtkartoffelernte kann erſt durch eine
Beſtandsaufnahme ermittelt werden. Ergibt dieſe ein beſſe-
res Reſultat, als jetzt vorſichtigerweiſe angenommen wer-
den muß, ſo werden die heute gebotenen Vorſchriften gemil-
dert werden können. Bis dahin aber müſſen die geſchilderten
Anordnungen in Kraft bleiben, denn durch ſie allein wird
die Gewähr geboten, daß auch unter den ſchwierigſten Ernte-
verhältniſſen genügende Mengen Speiſekartoffeln vorhanden
ſind und daß dieſe Mengen derart verbraucht werden, wie es
die Jntereſſen des deutſchen Volkes und die Jntereſſen der
Heeresverwaltung gebieteriſch fordern.

Das Ergebnis der fünften Kriegsanleihe
liegt nunmehr in genauer Einzeldarſtellung vor. Die Zeich
nungen bis zu 1000 Mark weiſen danach einen Rückgang um
etwa 1 100 000 Zeichner auf, während die Anzahl der Zeich-
nungen zwiſchen 50 000 und 1 Million entſprechend geſtiegen
iſt.

Zum Geburtstag der Kaiſerin
veranſtaltet die Vereinigung zur Pflege der weiblichen
Jugend“ eine Feier, beſtehend in Jugendgottesdienſt im
Dom und einem Jugend- und Familienabend in der ſtädt.
Turnhalle. Wir weiſen empfehlend auf das Jnſerat in der
heutigen Nummer hin.

Das Opfer der Leunaer Bluttat.
Leung, 15. Oktober. Der bei der Feſtſtellung eines Gän-

ſediebes am Freitag durch Meſſerſtiche ſchwer verletzte Land-
wirt P. Jauck iſt am Sonnabend im Lazarett der Merſbg.
Jnfanteriekaſerne, wohin er als Unteroffizier des hieſigen
Bataillons gebracht worden war er war auf Urlaub zu
Hauſe geſtorben. Er hatte zwei ſchwere Verletzungen
unterhalb der Schulterblätter erhalten. Dem Gänſedieb
wollte er einen tüchtigen Hieb über das Geſicht verſetzt ha-
ben. Dieſer ſoll 1,65--1,70 groß, 20 bis 22 Jahre alt, hell-
blond ſein und am Munde einen Ausſchlag haben. Klei-
dung: blaues Jackett, helle Hoſe, blaue Mütze. Zur Zeit der
Tat trug er einen Ruckſack.

Die Wohltätigkeitsaufführung,
die Damen und Herren aus Mücheln geſtern Sonntag
nachmittag in der Turnhalle Wilhelmſtraße hier veranſtal-
teten, hatte gute Unterſtützung gefunden Eine zahlreiche
und freundlich geſinnte Zuhörerſchaft ſchenkte dem auf Un-
terhaltung geſtimmten Spielplan ihre Aufmerkſamkeit und
erwies ſich für das Gebotene aufrichtig dankbar, und ſpen-
dete häufig Beifall. Nicht nur für den klingenden Ertrag,
der manches Leid lindern helfen wird, iſt den Mitwirken-
den zu danken, ſondern namentlich die Verwundeten wer-
den ihnen für eine fröhlich verbrachte Stunde Dank wiſſen!

4t 2
Heldentod.

Meuſchau, 16. Oktbr. Jm Weſten kämpfend, fand den Tod
durch Granatſplitter auf dem Felde der Ehre der Musketier
Fritz Tänzer von hier. Ehre ſeinem Andenken!

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Wer vertenert die Papierpreiſe?

Jn der Papierinduſtrie blühen die Dividenden. Die
Ammendorfer Papierfabrik verteilt 26 Prozent, die
Cröllwitzer Papierfabrik 12 Prozent Dividende, die
Pommerſfche Papierfabrik Höhenkrug 14 Prozent,
die Patentpapierfabrik Penig 12 Prozent, die Varziner
Papierfabrik gibt bekannt, daß ſie in den erſten acht Monaten
des laufenden Jahres rund 1 Million Mark verdient habe.
Dabei klagen die Papierfabriken fortwährend über ſchlechte
Zeiten und verſuchen die Papierpreiſe unabläſſig weiter in
die Höhe zu treiben. Es iſt deshalb wohl an der Zeit, unter
Hinweis auf die hohen Dividenden öffentlich klar zu legen,
daß von einer Notlage der Papierfabriken und einer Be-
rechtigung zur Steigerung der Papierpreiſe augenblicklich
wohl keine Rede ſein kann.

ſeitige Art

Letzte Depeſchen
Geſcheiterte feindliche Angriffe an der Somme,

weſtlich Luck und an der Narajowkg.
Großes Hauptquartier, 16. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Jm biet der Somme hielt die lebhafte beiderr ätigkeit dagsüber an. Ein engliſcher Vorſtoß
nordweſtlich von Gueudecourt drang in geringer Breite
in unſeren vorderſten Graben, der im Gegenangriff völlig zurück
gewonnen wurde. Franzoſen griffen morgens und abends die
Stellungen weſtlich von Sailly an und wurden abgewieſen,
ſüdweſtlich des Dorfes durch friſchen Gegenſtoß.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
n den Argonnen und auf beiden Maas ufern lebte

das Artilleriefeuer zeitweiſe wieder auf.
Oſtlicher Kriegsſchanpletz.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Banern.

Weſtlich von Luck brachen durch ſtarkes Artilleriefener vor
bereitete heftige Angriffe im Abſchnitt JubilnonZaturcy
unter ſchweren Verluſten für den Feind zuſammen.

Teilvorſtöße ſüdlich der Vahn Brod y- Lemberg und
in der Graberka-NRNiederung ſcheiterten gleichfalls.

tliche ruſſiſche Kräfte wurden zu einem tief ge
gliederten, aber erfolgloſen Angriff an der Narajowka
r Lipnica-Dolna und Skomorocha angeſetzt.

uch hier konnten wir dem Feind ſchwere Verluſte bereiten.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
In den Karpathen wieſen deutſche Bataillone bei Er

weiterung ihres Angriffs am Smotrec Gegenangriffe ab und
machten 3 Offiziere, 33941 Mann zu Gefangenen. Am D. Co
man nahmen bayeriſche Truppen im Sturm mehrere ruſſiſche
Gräben.

Oſtlich Kirlibaba ſind bei den Angriffskämpfen öſter
reichiſch ungariſcher Regimenter ruſſiſche Gegenſtöße zurückge
wieſen worden. Die Zahl der eingebrachten Gefangenen beträgt
über 1000.

Südweftlich von DornaWatra dränoten die verbündeten
Truppen den Gegner über das NeagraTal zurück. Auf dem

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
dauern die Kämpfe an der rumäniſchen Grenze an.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgrunne des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen,

Keine Aenderung der Lage.
Mazedoniſche Front.

Jm Czerna Abſchnitt beiderſeits Brod hatten heftige,
nachts wiederholte Angriffe ſerbiſcher Truppen keinen Erfolg.
Die Teilvorſtöße bei Gruniſte und nördlich der Nidze
Planina wurden unter erheblichen Verluſten des Feindes
abgewieſen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Ubootserfolge an der Murmanküfte.
Berlin, 16. Oktbr. Ueber die Beſchießung der Murman-

küſte bringt der „B. L.-A.“ Einzelheiten. Das erſt kürzlich
errichtete Telegraphenamt in Alexandrosk und die draht-
loſe Station brannten bis auf die Ringmauern
nieder. Das Gebäude der Akziſenverwaltung wurde in
Trümmer gelegt. Eine Regierungsbarkaſſe wurde
verſenkt. Zwei engliſche Dampfer im Hafen wur
den beſchädigt.
rowsk vollſtändig.

Vorläufig ſtockt der Verkehr mit Alexand-
Der telegraphiſche Verkehr war

6 Tage unterbrochen. An der Murmankiüſſte ſind zurzeit
16 Bergungsſchiffe tätig, die die zahlreich her um-
treibenden Wracks in Sicherheit bringen oder
vollends verſenken ſollen.

Die Beſtrebungen Venizelos',
London, 15. Oktbr. Reuter meldet aus Athen, Poli-

tis, bisher Generaldirektor im Miniſterium des Auswärtigen,
ſei nach Salonikiabgereiſt, um die Stellung als Mi-
niſter des Auswärtigen in der proviſoriſchen Regie-
rung anzutreten. Er habe geäußert, daß er ſich nach kurzem
Aufenthalt dort in beſonderer Miſſion nach Weſteuro-
pa begeben werde.

Berlin, 16. Oktbr. Daß Venizelos auf die Flucht
des Königs hofft, iſt aus Erklärungen zu ſchließen, die
er zu einer Gruppe von Entente-Journaliſten machte. Er und
die proviſforiſche Regierung würden an dem Tage nach Athen
überſiedeln, an dem der König erkannt habe, daß ſeine Partie
verloren iſt.

Der türkiſcheFrontbericht.
Konſtantinopel, 15. Oktbr. Bericht des Hauptquartiers vom

15. Oktober. Perſiſche Front: Drei Schwadronen feindliche
Kavallerie, die ſich von allen Seiten Bidſchar zu nähern ver-
ſuchten, wurden abgewieſen.

Kaukaſusfront: Auf dem rechten Flügel Scharmützel.
Eine feindliche Abteilung, die in dichten Reihen vorzudringen
verſuchte, wurde durch wirkſames Feuer zerſtreut. Ein feind
licher Ueberfall auf einen Teil unſerer Stellungen am linken
Flügel wurde durch Feuer aufgehalten und durch Gegenangriffe
zurückgewieſen. Auf dieſem Flügel liefen Zuſammenſtöße von
Patrouillen vorteilhaft für uns aus.

Kein wichtiges Ereignis von den anderen Fronten.

Die Schlacht an der Somme.
Amſterdam, 15. Oktbr. Jn unſerer Jugend, ſchreibt der

„Standard“, haben wir von dreitägigen und viertäg-
igen Seeſchlachten gehört und fanden das ſchon ganz an
ſtändig. Die heutigen Seeſchlachten ſpielen ſich ebenſo ſchnell
ab wie früher, aber die Feldſchlachten dauern ſolange, daß man
neue Worte dafür erfinden muß. Die Schlacht an der
Somme wird man ſpäter wahrſcheinlich die dreimonatige
nennen, wenn es keine viermonatige wird, und dafür iſt
die Ausſicht groß. Doch wenn wir nun einmal prüfen,
wie die Dinge nach drei Monaten ſtehen, dann können wir es
ungefähr vorausſagen, wie es am Ende des vierten Monats
ausſehen wird.

Die Eroberung der deutſchen Stellungen er-
folgt ſo langſam, daß die Deutſchen immer wieder neue
Laufgräben hinter den erſten anlegen können. Nun ſagen
die Verbündeten zwar, daß die neuen Laufgräben nicht ſo ſtark
ſeien, wie die alten, aber das muß erſt bewieſen werden.
Die Eroberung der Laufgräben koſtet in jedem Falle ſoviel
Menſchenleben, daß, wenn es wirklich einmal zu einem Durch
bruch kommen ſollte, es keine Reſerven mehr gäbe,
um ihn auszunutzen. Auf dieſem kleinen Stückchen einer der
vielen Fronten verliert England allein nach den offiziel-
len engliſchen Verluſtliſten 100000 Mann im Monat.
Wollten die Engländer an der Weſtfront durchbrechen, dann
müßten ſie wenigſtens an 10 Stellen zugleich offenſiv
vorgehen, aber um eine Million Mannſchaften im Mo
nat zu verlieren, darauf iſt ſelbſt Kitcheners Armes
nicht ein gerichtet.

Die hbentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Wir haben in ihm
und treuen Freund verloren, dessen Andenken bei
uns in Ehren bewahrt werden Wird.

im Namen
der I. Komp. des 7. ILandst.-Inf.-Ers.-Batl. IV. 25

Ruprecht,
Hauptmann und Kompagnieführer-

Dem tückischen Ueberfall eines Diebes fiel bei
Verteidigung seines Rechtes zum Opfer

Herr Onteroffizier

Paul Jauck aus Leuna,.
einen braven Kameraden

d e enS e We h ee a er

e veranſtaltet von der9 Vereinigung zur Förderung der Pflege der weiblichen Jugend. 9
J. Nachmittags 5 Uhr:

Sämtliche Vſind dazu eingeladen,

r

Kaufm.

Wolff, Staötrat.

Sacnn zur r ſten ver Jugerſſex 6 J

in Merſeburg.
De Sonntag, den 22. Oktober: WFeier des Geburtstages der duiſerin

Jugendgottesdienſt im Dome.
ereine für die männliche und weibliche Jugend

aber auch die Jugendlichen, die nochzu keinem Vereine gehören, ſind herzlich willkommen.

II. Abends 8 Uhr:
Jugend und FamilienAbend

in der ſtädtiſchen Turnhalle, Wilhelmſtraße.
Gefänge, Gedichtvorträge, turneriſche Vorführungen,

o o O Lichtbilder. o o 0
Vortragsfolgen, die zum Eintritt berechtigen, 20 Pfg.

Schulkaſtellan Täubert,
S. Brendel, Gotthardtſtr. „Neumarkt- Drogerie H. Weniger.

Der Vorſtand
des Vereins zur Förderung der Jugendpflege.

Turnhalle (Wilhelmſtr.),

Dr. Taube.

n re DW

Hr. med. Zoettoher
Roßmarkt 13hält täglich von 9--10 Ohr

r Wilh. AIleritz, Amtsh. 17.

Schnee Nachf.
ArstklassigesSpezialgeschüäftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a. S., Gr. Steingtw., 84,
0900000000090000000000000

Welcher Offiüzierstellver-
treter oder Feldwebelleut-
mant wünscht

Diensitstellung in
Salzwecdel

Gefl. Adresse wolle man unter B.
in der Expedition ds, Blattes niederlegen.

200000000000000000000000

Verkäufe.
Gemüſeverkauf!

Der Magiſtrat hat einen größeren
Poſten Gemüſe angekauft, das in
den nachſtehend aufgeführten 10
Verranfs ſtellen abgegeben wird.

Rob. Schrepper, Materialwaren-
Hanoölg., Roter Felöweg 2.

2. Ad. Speifer, Kaufmann, Breite-
ſtraße 13. Walter Brzonzann, Kaufmann,

Gotthardtſtr. 14. Paul R Kauſmann, Neu-
markt N 0.5. Otto Linel graufmann, Clobig
kauerſtraße 96. Brauer,Sand Nr. 3.

7. Wilhelm Schumann, Kaufmann,
Unteraltenburg. 37.

8. Georg Jünger, Materialwaren-
Handölg., Lindenſtr. 15.9, Marie Rauch, Ww., Kolonialw.
Handl., Markt Nr. 16.

10. wart Zeh, Kaufmann, Kleiſt
ſtraße 2Es kommen zum Verkauf:

von Dienstag, den 17. Oktober 1916
von früh an

Zwiebeln das Pfd. zu 16 Pfg.
von mictwo o v riy v 18. z rteber 1916
Weißkohl das Pfd zu 6 Pfg.
von Donnerstag, den 19. Oktober 1916

von früh anRotkohl das Pfd. zu 11 Pfo.

Zwiebeln werden nur bis zuPfund für die Haushaltung ar
gegeben.

Merſeburg, den 16. Oktbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Angel-Sehelliseh
friſch eingetroffen

bei Emil Woltt,
Roßmarkt.

Schweinsfiseh
faſt täglich eintreffend.

Karbonaden und Wurst markenfr.

Neu: Kochfleisch sehr billig.

men eeeeeeeckeeeeceeeeeeeeececcceeee

B n PVrive
Metalſpeten Wataog re

lolzrahmenmatratzen, Kinderbetten.
E9 je n rn belfabr ülcsaunl i Thür.

mit ode r vhne Penſion zum 1. No-

vember geſucht. Offerten mit Preis-
aungabe unter L. W. 148 an die
Expedition dieſer Zeitung.

Kontoriſtin ſucht per 15. Oktober
oder 1. November

möbl. Zimm er
Offerten erbeten r H. in
die Exped. dieſes Blattes

9-20 Pfund Mi
zu tanfen Bitte Poſtkarte,
hole ſelbſt.

Feldwebel r
Gotthardftr. 46 II.

SehbſachtotfSchlachteſchwein,
zur Lieferung November-Dezember,ſofort zu kaufen geſucht. Offerten
an H. BI. 17 durch die Geſchäfts-
ſtelle dieſes Blattes.

Eine Wohnung
von 3 Zimme rn (Nähe Leung Werke)
geſucht. Offerten an Schmiäddkt,
Leung Werke.

iſt preiswert zu verkaufen

Ein Selbſtfahrer

Kaufmann,

Gefl. Offerten an

her Nebenverdlenst
für beſſeren Herrn, welcher in Merſeburg bekannt
iſt. FF Betrifft Bauſache, kein Handel.

A. Buchholz, Mersehburg,
e 23.

Bedienung

r

Merseburg
r

0

0000000000000

J Qualitäten.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäàäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemäden, Beinkleider u. Jacken,

Strickwesten, I eibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher. S

Fermspr. 259.

Solid Wo

Mäsigste
Preise.

voo e

i
52 00000000000

Große S
Auswahl. S

Dtrt e eTaatgo! gegen Krähen

fasanhen, Mause
und andere ſiere

empfiehlt zu Originalpreisen

Ecluarci Klauß,
Fernsprecher 27.

Schwediſche

Preißelbeeren
ſind eingetroffen bei

Meunſchau, Leipzigerſtr. 78 b. Emil Wolff-

Gußeiſ, Keſe
empfiehlt

Hermann Müller,
Schmaleſtraße 19.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Hermann,Walter, S. d. VLandöſturmmanns

Guſtav Meiſter. Getraut: der
Kanonier Richard Mortan mit Frau
Minna geb. Engelharöt. Beer-
digt: Der Pionier Johannes
Schwachenwalde und die Ww. Eliſe
Janßen.

Stadt. Getauft: Fritz, Sieg-
fried, Heinz, S. d. Bäckermſtr. Kahle.
Getraut? Der Unteroffizier d.
Reſ. Kaufm. E. H. Beinemann, mit
Frau A. A. geb. Bindſeil. Beer
digt: die Ehefrau des Schuh-
machermſtrs. Zahn.

Altenburg. Getraut:- der Eiſen-
dreher Paul Schöne mit Frau Agnes
geb. Zimmermann. Beerdigt:
der Lederfabrikant Otto Wiegand,
Jungfrau Hedwig Zimmermann,
Max, S. d. Schloſſers Gärtner.

Neumarkt. Getraut: der Mon-
teur Karl Lange mit Frau Klara
Marta geb. Gräfenſtein.

Mehrere
Frauen und Mädehe

zum sofortigen Antritt gesnueht,
e PVahrgeledl wäre vergütet. i

e J

tion PolititVer la und Druck: Merſ:eburger Druck- und

Die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher werden gebeten, ihren

Bedarf an Hausliſten
zur Aufnahme des Perſonenſtandes anzugeben.

„Merſeburger Tageblatt“
(Kreisblatt).

a z

Lokales und Vermiſchtes: M. Wu ſt, Sport und Anzeigert:Serlags an ſtalt L. Ball tz
ſämtlich in Merſeburg.

M. Hochheimer.
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nann,
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i g t:
gand,
tann,
M on
larga

Beilage zu Vr. 244 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 17. Oktober 1916.

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Die Beiſetzung Königs Ottos von Bayeru.

Die Beißfetzungsfeier für den verſtorbenen König Otto
von Bayern fand Sonnabend nachmittag um 5 Uhr in der
St. MichaelsHofkirche in München unter Teilnahme des
Hofes, der Münchener Garniſon und der Bevölkerung ſtatt.
Dichte Menſchenmaſſen hatten ſchon lange vor Beginn der
Feierlichkeiten vor der Kirche und in den angrenzenden, mit
ſchwarzen Fahnen beflaggten Straßen hinter dem Spalier
der Münchener Garniſon Aufſtellung genommen. Um 5 Uhr
trafen König Ludwig III. und die Königin an der Kirche
ein. Unter Trauergeläute fand die kirchliche Feier ſtatt. Jn
Vertretung des an der Weſtfront weilenden Kardinal-Erz-
biſchofes Bettinger vollzog Weihbiſchof Neudecker die Ein-
ſegnung. Die Batterien feuerten den Ehrenſalut und die vor
der Kirche aufgeſtellten Truppen ſalutierten unter den Klän-
gen des Präſentiermarſches, während der Sarg in feierlichem
Zuge, flankiert von der Leibgarde der Hartſchiere und von
königlichen Pagen, von acht- Unteroffizieren in die Gruft ge
tragen wurde. Jhm folgten der Staatsminiſter des könig-

h

lichen Hauſes Graf Hertling und die Mitglieder des Kura-
toriums. Während dort der letzte Akt der Beiſetzung vor
ſich ging, und der Sarg verſchloſſen und verſiegelt wurde,
verweilte König Ludwig III. in ſtillem Gebet,

Landtagserſatzwahl.
Bei der Landtagserſatzwahl für den verſtorbenen Abgeord

neten Kache (konſ.) im Wahlkreis Breslau 11, Ohlau-
Kret Veſt der Amtsvorſteher Hermann J in J
re rieg (konſ.), mit allen abgegebenen Stimmen gewählt
worden.

Die Diätenfrage im preußiſchen Landtag.
Dem Landtag wird bei ſeinem Wiederzuſammentritt auch

die Neuregelung der vielerörterten Diätenfrage vorliegen. Die
Aufwandsentſchädigung für die Abgeordneten dürfte der „Köln.
Ztg. zuſoro genau ſo bemeſſen werden, wie im Reichstage,
wo ein Pau von 3000 M in abgeſtuften Raten vergütet wird. n die Stelle der beſonderen Fahrtentſchädigung
am Beginn und am Schluß der Tagung tritt die allgemeine
Freifahrtkarte.

Ueberführung der Kriegs- in die Friedenswirtſchaft.
Der Ausſchuß für Handel und Gewerbe beriet am Sonn-

abend die Fragen der Ueberführung der Kriegswirtſchaft
in die Friedenswirtſchaft. An den Verhandlungen, die ver
traulichen Charakter hatten, nahmen teil: Staatsſekretär Dr.
Helfferich, Reichskommiſſar für die Uebergangswirt
ſchaft Senator Stahmer, Unterſtaatsſekretär Dr. Rich-
die ſowie eine Reihe Kommiſſare aus dem Reichsamt des
Jnnern.

Staatsſekretär Dr. Helfferich gab in eineinhalbſtün-
digen Darlegungen einen Ueberblick über unſere volkswirt-
ſchaftliche Lage, über die Einwirkungen des Krieges auf ſie
und über die von der Regierung auf dem Gebiete der

Uebergangswirtſchaft geplanten, zum Teil bereits eingelei-
teten Maßnahmen. Dieſe Maßnahmen ſind vorzugsweiſe
organiſatoriſcher Natur.

Bei der Ueberführung in die Friedenswirtſchaft kommen
praktiſch drei große Fragenkomplexe in Betracht:
die Demobiliſierung (Arbeiterfrage), das Kredit-
weſen und die Rohſtoffabteilung. Jedes der ge-
nannten Gebiete gliedert ſich in zahlreiche bedeutſame Un
terfragen. Der Krieg hat eine gewaltige Umſchichtung des
Wirtſchaftslebens herbeigeführt, auch der Ueberleitungspro-
zeß in die Friedenswirtſchaft auf der Grundlage der freien
wirtſchaftlichen Jnitiative wird nicht ohne erhebliche
umwälzungen möglich ſein. Dabei werden die Erfah-
rungen des Krieges gute Dienſte leiſten. Die Ueberleitung
wird ſich nur allmählich und unter Mitwirkung der Ge-
ſetzgebung, der Verwaltungskörper und der freien wirt-
ſchaftlichen Kräfte vollziehen. Neue Organiſationen ſind
notwendig, insbeſondere für die wirtſchaftlich-techniſche
Durchführung der Uebergangswirtſchaft. Auf Grund des

Ermächtigungsgeſekes vom 4. Auguſt 1914 iſt bereits eine
Verorönung über die Schaffung eines Reich skommiſ-
ſariates für die Uebergangs wirtſchaft erlaſſen,
und die Schaffung in die Wege geleitet worden.

Der Ausſchuß beſchloß, im Einvernehmen mit dem Se-
niorenkonvent des Reichstages, den ganzen Komplex der
einſchlägigen Fragen zu behandeln und demnächſt mit der
Rohſtoffrage zu beginnen.
ſt v nächſte Sitzung wird Freitag, den 27. Oktober ſtatt
inden,

Ein Abfall der Radikalen.
Bei der geſtrigen Landtagserſatzwahl im württem-

bergiſchen Bezirk Heidenheim wurde der Kandidat
der offiziellen Sozialdemokratie Schreinermei-
ſter Benz in Heidenheim mit 1230 Stimmen gewählt. Der
Gegenkandidat der radikalen Sozialdemokratie Redakteur
Criſpin (Stuttgart) erhielt nur 179 Stimmen. Die bürger-
lichen Parteien hatten in Wahrung des Burgfriedens von
der Aufſtellung einer Kandidatur abgeſehen. Von 9000
Wahlberechtigten haben nur 1400 abgeſtimmt. Der Wahl-
kreis war bereits ſozialdemokratiſcher Beſitz.

Reichstagsabgeordneter Hofrichter F.

Der h für Köln, Hofrichter (konſ.), iſt
Freitag morgen geſtorben.

Der ſchwediſche J Graf Taube F.
Der ſchwediſche Geſandte in Berlin, Exzellenz Graf Taube,

iſt in Alingſaas in Schweden geſtorben. Er weilte dort bereits
einige Wochen bei ſeiner 80jährigen kranken Mutter; auch ſeine
Gemahlin, eine geborene Freiin von Taube, hatte ſich ebenfalls
von Berlin nach Schweden begeben.

Auszeichnung Alfred Lohmanns.
Der Senat der freien Hanſaſtaßht Bremen hat an

Dr. Alfred Lohmann mit einem huldvollen Schreiben
die goldene Staatsmedaille verliehen. Die Me-
daille trägt auf der Rückſeite, von einem Eichenkranz umge-
ben, die Jnſchrift: Dem um Handel und Schiffahrt in
Kriegszeit hochverdienten Bürger Alfred Lohmann in An
e Rückkehr des H. U. B. „Deutſchland“. Der Senat
1916,

Kriegsanleihezeichnungen
der Berufsgenoſſenſchaften und Verſicherungsanſtalten.

Berlin, 15. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt:
Nach den nahezu vollſtändigen Feſtſtellungen haben die

Berufsgenoſſenſchaften, die Träger der reichs geſetzlichen Un
fallverſicherung, für die fünfte Kriegsanleihe rund 50 Milli-
onen Mark gezeichnet, wovon rund 45 Millionen auf die ge
werblichen und rund 5 Millionen auf die landwirtſchaft-
lichen Berufsgenoſſenſchaften entfallen. An den vier erſten
Anleihen hatten ſich die gewerblichen mit rund 176 Millio-
nen, die land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaften mit 19
Millionen Mark beteiligt. Danach belaufen ſich ihre geſam-
ten Kriegsanleihezeichnungen auf rund 245 Millionen Mk.

Jn noch höherem Grade, entſprechend den ihnen zur
Verfügung ſtehenden größeren Mitteln, haben die Verſiche-
rungsanſtalten, die Träger der reichs geſetzlichen Jnvaliden-
und Hinterbliebenenverſtcherung, zu den Kriegsankethen bei
geſteuert. Nachdem ſie zu den erſten vier Anleihen insge-
ſamt 596 Millionen Mark gezeichnet hatten, haben ſie ſich an
der fünften mit 190 Millionen Mark beteiligt, ſo daß ſich
We geſamten Zeichnungen auf 786 Millionen Mark bezif-
ern.

Aus Stadt und Amgebung
Frühdruſchprämie für Hafer.

(Amtlich.) Das Kriegsernährungsamt gibt bekannt: Um
die rechtzeitige Deckung des Bedarfs der Heeresverwaltung an
Hafer ſicherzuſtellen, iſt für die frühzeitige Ablieferung des
Hafers eine Frühdruſchprämie in der Form feſtgeſetzt worden,
daß der Höchſtpreis für die Tonne Hafer bis zum 30. September

1916 auf 300 von da ab bis auf weitere Feſtſetzung auf
280 beſtimmt wurde. Jn welcher Höhe der Höchſtpreis end
gültig feſtgelegt wird, ſteht noch nicht feſt. Die weitere
Herabſetzung wird aber, da der Heeresbedarf für die näch-
ſten Monate noch erheblich iſt, nicht vor Ende Novem-
ber erfolgen. Bis dahin wird es den Landwirten, auch wenn
man die Verſpätung der Ernte und die ſonſtigen Schwierig-
keiten berückſichtigt, möglich ſein, den Hafer in der für das Heer
zunächſt erforderlichen Menge zum Preiſe von 280 A. zur Ab-
lieferung zu bringen, ohne daß die ordnungsmäßige Durchfüh-
rung der Herbſtbeſtellung und die Einbringung der Hackfrucht
ernte unter der Beſchleunigung der Hafer- Anlieferung leiden.

Aufruf!
Frau Prinzeſſin Eitel- Friedrich bittet um

Liebesgaben!
Wer dort draußen geweſen iſt, in den Schützengräben

in allen Weltwinkeln, auf Wacht auf hoher See, der weiß
recht gut, wie es einem Krieger zu Herzen geht, wie ihm die
Tränen der Freude in den Augen ſtehen, wenn er aus der
lieben Heimat von ſeinen Angehörigen, von Verwandten
und Bekannten ein Paketchen erhält, daß ſeine Wünſche be
friedigt, wenn er mal wieder lang entbehrtes darin findet,
oder ein Scherflein von zu Hauſe erhält, womit er ſich das
kaufen kann, was in der Heimat nicht erhältlich iſt. Wie un
endlich groß aber iſt auch die Freude derer, die nicht das
Glück genießen, Angehörige zu beſitzen und dennoch ein Pa-
ketchen erhalten von unbekannten Händen ſorglich verpackt
und zuſammengeſtellt und ſchließlich in einem verſteckten
Winkel dieſer Sendung noch den gütigen Spender ermitteln,
und ihm ſeine Dankbarkeit für eine ſo unerwartete Ueber-
raſchung brieflich zum Ausdruck bringen kann. Das ſind
auch Helden, die mit Freuden dem Kriegsrufe folgten, weil
niemand ihnen beim Abſchied das Herz ſchwer machte, ſie
ſchlugen ihr Leben in die Schanze, wo es auch immer galt,
weil keiner um ſie trauert, wenn eine feindliche Kugel ſie
hinraffte. Derer gibt es viele und gerade dieſer in Dank-
barkeit gedenkend müſſen wir ihnen die Heimat erſetzen.
Jhnen müſſen wir geben, nicht nur das, was wir übrig ha-
ben, nein alles, was wir irgendwie entbehren können. Gebt
alle, die ihr keine Familie habt, betrachtet dieſe Helden, die
euch aus den vielen ſchweren Kämpfen in ihrer ſelbſtlofen
Hingabe für das Vaterland bekannt ſind, als eure Fami-
lienglieder und gebt ihnen das, was ihr euren Kindern ge-
ben würdet, wenn ſie dort draußen in Entbehrungen,
Hunger und Kälte Wacht halten, jederzeit dem Tode ins
Auge ſchauend. Sollten wir dieſen Helden nicht zum Weih-
nachtsfeſt eine ganz beſondere Freude bereiten, das dritte
Weihnachtsfeſt, das ſchon viele dieſer Helden im Felde feiern
werden. Geben wir ihnen doch, laſſen wir ſie fühlen, daß
in der Heimat ihrer in Wärme und Liebe gedacht wird und
erſetzen wir ihnen das, was ihnen fehlt. Jeder, der zu die-
ſem eölen Werke beitragen will, ſei es in Spenden für die
Marine, für das Feldheer oder aber auch für die, dem Prin
zen Eitel- Friedrich unterſtellte, ſich ſo tapfer ſchlagende

1. e S rren, e r rjefvpayieuſw., auch Ge zage rn bie er Gentr mine an a
Hofmarſchall-Amt Seiner Könglichen Hoheit des Prinzen
Eitel- Friedrich von Preußen, Wildpark, Villa Jngenheim.

Gemüſeverkauf.
Der Magiſtrat hat einen Poſten Gemüſe angekauft, das

in den in der Bekanntmachung aufgeführten Verkaufs-
ſtellen abgegeben wird, und zwar Zwiebeln von Dienstag,
Weißkohl von Mittwoch, Rotkohl von Donnerstag an.

Verſchärfte Beſtimmungen über den Verkauf von
Ferngläſern

ſowie Objektiven für Photographie und Projektion ſind
neuerdings bekanntgegeben worden. Der öffentliche Ver-
kauf, Tauſch, ſowie jede andere entgeltliche oder unentgelt-
liche Uebereignung von Prismenfernrohren aller Art, Ziel
und terreſtriſchen Ferngläſern, galileiſchen Gläſern mit einer
Vergrößerung von viermal und darüber ſowie der optiſchen

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis DTraey.

78) 2 (Machdruck norbakonDas in Eergiſchen, unverkennbar kaufmänniſchen Zügen
hingeworfene Billett lautete:

„Mein Herrl
Meine Tochter empfing an dieſem Morgen eine brief-

liche Mitteilung von Jhnen, und ſie war eben willens,
ſie zu beantworten, als ich ſie darüber informierte, daß
ſie im Begriff ſei, mit einer Perſönlichkeit zu korreſpon-
dieren, die ſich ihr unter einem falſchen Namen genähert
hatte. Unter dieſen Umſtänden erklärte ſie ſich ohne weiteres
damit einverſtanden, daß ich ſtatt ihrer antwortete, und
was ich Jhnen zu ſagen habe, mein Herr, iſt folgendes:

Miß Pendleton iſt über die wahre Natur des mit ihr
getriebenen Gaukelſpiels von mir nicht aufgeklärt worden
ünd wird darüber auch künftig nicht aufgeklärt werden.
Sie tragen den Namen und den Titel eines Edelmannes,
und daxum glaube ich die zuverſichtliche Erwartung aus-
ſprechen zu dürfen, daß Sie das Jhnen von meiner ahnungs-
loſen Tochter entgegengebrachte Vertrauen nicht noch weiter
auf eine Weiſe mißbrauchen werden, für die es keine Ent-
ſchuldigung mehe geben würde. Sie werden ſtrengſte Ver-
ſchwiegenheit bewahren und werden den Namen einer
makelloſen jungen Dame nicht dem Geſchwätz der Klubs
und den böſen Zungen der Salons preisgeben. Jch ver-
hehle Jhnen nicht, daß ich während zweier Tage voll
großer Erbitterung gegen Sie geweſen bin. Heute be-
mühe ich mich, die Dinge ruhiger anzuſehen, und unter
der beſtimmen Vorausſetzung, daß weder meine Tochter
noch ich jemals wieder perſönlich von Jhnen behelligt wer-
den, werde h verſuchen zu glauben, daß Sie mehr aus
jugendlichem Uehermut und leichtfertiger Unüberlegtheit
gehandelt haben als in dem Bewußtiſein, das köſtlichſte
Beſitztum eines unerfahrenen jungen Mädchens ihren
guten Ruf, frevelhaft aufs Spiel zu ſetzen eines jungen
Mädchens, das Jhnen durch nichts Veranlaſſung dazu ge-
geben hatte.

Jch zeichne in Ergebenheit
Pendleton.“

Kurt Dietrich las dieſen Brief mindeſtens ein dutzendmal.
Und als er ihn vom erſten bis zum letzten Wort aus
wendig wußte, brannte in ſeinem Gehirn nur noch die
einzige Frage:

„Wo iſt Marigny Wie kann ich des Schurken hab
haft werden, dem ich dies alles verdanke

Er war nicht entmutigt oder verzweifelt. Dazu beſaß
er denn doch zu viel Selbſtvertrauen und zu viel Glauben
an den eigenen Wert. Wenn es ihm gelungen war,
Sylvia Pendletons Liebe zu gewinnen, obwohl ſie in
ihm nichts anderes geſehen als einen einfachen und mittel
löſen Chauffeur, ſo würde er wohl auch imſtande ſein, ihren
augenblicklichen Groll zu verſöhnen und den Widerſtand
ihres Vaters zu beſiegen. Aber die unerſchütterte Zuver-
ſicht auf einen glücklichen Ausgang der Dinge verhinderte
nicht, daß er ein glühendes Verlangen fühlte, den Jntri
ganten und Verleumder zur Rechenſchaft zu ziehen, deſſen
tückiſchen Anſchlägen nicht nur er ſelbſt, ſondern auch das
geliebte Mädchen ſo bittere Stunden zu danken hatte.
Und es entſprach nur ſeiner Soldatennatur, daß er unge-
ſäumt alles aufbot, was in ſeinen Kräften ſtand, um die
ſem Verlangen Befriedigung zu verſchaffen. Er erkundigte
ſich bei der Polizei, ob ein Vicomte de Marigny als durch
reiſender Fremder in Frankfurt gemeldet ſei, und er gab
die Bemühung, ihn zu finden, auch dann noch nicht auf,
als die Antwort verneinend ausgefallen war.

Von Haſenkamp unterſtützt, der bei dieſen Nachfor
ſchungen das Temperament und die Ausdauer eines Jagd-
hundes entwickelte, durchſuchte er alle Hotels, Gaſthäuſer
und Penſionen der Stadt nach dem Franzoſen, von dem
er als ſicher annahm, daß er hier die Rückkehr des Amerika-
ners und Sylvias erwartete. Aber die Bemühungen blie-
ben fruchtlos, und um ſo angenehmer mußte er ſich des-
halb überraſcht fühlen, als ihm am Freitagmorgen die
Poſt einen Brief brachte, deſſen Verfaſſer und Abſender
in Wahrheit kein anderer war als der ſo eifrig Geſuchte.

Das kurze Billett aber hatte erſtaunlicherweiſe fol-
genden Worklaut:

„Mein werter Graf Hoiningen!
Jch vermute, daß Sie den lebhaften Wunſch haben,

mich zu ſprechen, und ich glaube nicht, daß ich mich in

oteſer Vermutung täuſche. Denn es iſt doch wohl au
Jhre Anſicht, daß wir über verſchiedene Vorkommniſſe der
jüngſten Vergangenheit miteinander ins reine zu kommen
haben. Jch hoffe alſo mit Zuverſicht auf Jhren baldigen
Beſuch und empfehle mich Jhnen als

Jhr ergebenſter
Marigny.“

16. Kapitel.
Der beinahe freundſchaftlich vertrauliche Ton, den

Marigny in ſeinem Briefe anzuſchlagen gewagt hatte, der
Ton des geſellſchaftlich Gleichſtehenden, würde Kurt Dietrich
von Hoiningen vielleicht beluſtigt haben, wenn dieſem
Menſchen gegenüber bei ihm von irgendwelchen humo-
riſtiſchen Empfindungen hätte die ſein können. So
aber war alles, was ſich in ihm regte, lediglich ein Gefühl
höchſter Genugtuung über die Dummheit dieſes Mannes,
der ſich ihm gewiſſermaßen ſelbſt in die Hände lieferte. Er
gönnte ſich kaum die Zeit, ein haſtiges Frühſtück einzu-
nehmen, und verließ das Haus in der Abſicht, ſich in der
erſten beſten Droſchke nach dem in Marignys Briefe als
ſeine Adreſſe angegebenen, ihm völlig unbekannten, alſo
vermutlich ſehr beſcheidenen Hotel zu begeben. Aber ſein
erſter Blick fiel auf ſeinen eigenen Wagen, der blitzblank
und wie zu einer langen Fahrt gerüſtet, vor dem gräf-
lichen Palais hielt. Seitdem ihm ſein Herr geſtern aben
erklärt hatte, daß er geſonnen ſei, das vergebliche Suchen
nach dem Vicomte vorläufig aufzugeben, lebte der wackere
Haſenkamp nämlich in der feſten Ueberzeugung, daß ihn
plötzlich der Befehl erreichen würde, ſich für eine Parforce-
Tour in der Richtung gegen Stuttgart, Ulm und Fried-
richshafen bereitzumachen, und da er ſich neuerdings in den
Angelegenheiten ſeines jungen Gebieters das ſelbſtändige
„Denken“ angewöhnt hatte, vermutlich, um nicht wieder,
wie jüngſt in Bruchſal, unvorbereitet von den Ereigniſſen
überrumpelt zu werden, ſo war er zu dem Schluß gekom-
men, daß es am beſten ſein würde, dieſen Befehl gar nicht
erſt abzuwarten, ſondern den Wagen zu jeder Stunde be
reitzuhalten J

(Fortſetzung folgt.



Terre auer vorgenannten wlafſer, auch wenn ſie im ſrivar-
veſitz ſind, iſt verboten; ebenſo der Verkauf von Objektiven
für Photographie und Projektivn, deren Lichtſtärke bei einer
Brennweite von mehr als 18 Zentimeter größer oder gleich
1 6,0 iſt, auch wenn ſie im Privatbeſitz ſind. Die erſter-
wähnten Ferngläſer dürfen an Heeresangehörige veräußert
werden gegen Vorlage einer mit Stempel und Unterſchrift
verſehenen Beſcheinigung ihres Truppenteiles, daß die
Ferngläſer zum Dienſt bei der Truppe beſtimmt ſeien.

Ueber die Auslegung der Kriegsbeſoldungsvorſchrift
hatte das Reichsgericht in einem Rechtsſtreit von grundſätzlicher

Bedeutung zu entſcheiden, über den die „Juriſt. Wochenſchrift“
berichtet: Ein preußiſcher Landgerichtsrat war ſeit Beginn des
Krieges bei einem ſtellvertretenden Generalkommando als
Kriegsgerichtsrat beſchäftigt. Er erhielt hierfür ein Gehalt,
das ſich zuſammenſetzte aus einem Friedensgehalt von 550
einer Kriegszulage von 97,50 A. und einem Wohnungszuſchuß
von 66,66 A. Die Juſtizbehörde wollte das Friedensgehalt vollauf das Zivildienſteinkommen anrechnen, und

zulage außer Anrechnung laſſen, während der Landgerichtsrat
ich auf den Standpunkt ſtellte, es dürften ihm auch von dem
Friedensgehalt nur h angerechnet werden. Das Reichsgericht
hat nun im Sinne des preußiſchen Fiskus entſchieden. Jn dem
Beſchkuß des preußiſchen Staats miniſteriums vom 1. Juni 1888
heißt es: „Beamten, welche als obere Beamte der Militärver-
waltung in immobilen Stellungen Verwendung finden, wird
die mit e oder o des Friedens-Maximalgehalts zahlbare
Zulage nicht angerechnet.“ Dies legt das Reichsgericht dahinaus, daß für ſolche Beamte nur die Kriegszulage auſer
Anrechnung zu bleiben hat, während die übrigen Militärbe-
amten-Gebührniſſe auf das Zivildienſteinkommen voll anzu-
rechnen ſind.

Keine Druckfachen, keine Aufzeichnungen bei Liebesgaben
ſendungen an Kriegsgeſangene.

Von ruſſiſcher Seite iſt Beſchwerde geführt worden, daß
in Liebesgabenpaketen für deutſche Kriegsgefangene Zei-
tungen und Druckſachen geführt worden ſeien. Die Ange-
hörigen der Gefangenen und alle, die Sendungen an dieſe
abfertigen, werden darauf hingewieſen, daß die Pakete nichts
Schriftliches oder gedrucktes enthalten dürfen. Jnsbeſon-
dere dürfen Zeitungen unter keinen Umſtänden auch nicht
zu Verpackungszwecken in Sendungen enthakten ſein.
Dieſes gilt für alle feindlichen Länder, beſonders für Ruß-
land, wo die Liebesgabenverfendung vhnehin mit Schwie-
rigkeiten zu kämpfen hat. Wer gegen dieſe Vorſchriften
verſtößt, ſetzt nicht nur ſeine Sendung der Beſchlagnahme
und den Empfänger empfindlichen Nachteilen aus, ſondern
verſündigt ſich an der Geſamtheit der deutſchen Kriegsgefan-
genen, da die Ruſſen bereits ein allgemeines Verbot der
Zulaſſung von Liebesgaben für den Fall der Wiederholung
in Ausſicht geſtellt haben. Was dies für das Schickſal un-
ſerer ſchwer geprüften Landsleute bedeuten würde, braucht
angeſichts der früheren Veröffentlichung über deren Behand-
lung nicht auseinandergeſetzt zu werden.

Für die Heimbeförderung der Leichen gefallener oder ver
ſtorbener Kriegsteilnehmer

wird bei der Eiſenbahnverwaltung häufig die Gewährung
einer Frachtermäßigung beantragt. Da die Leichenüberfüh-
rung während des Krieges nicht nur den militäriſchen Stel
len, ſondern auch den Eiſenbahnen beſonders in den be-
jetzten feindlichen Gebieten erhebliche Schwierigkeiten
verurſacht, wird es an zuſtändigen Stellen als erwünſcht be-
zeichnet, daß die Leichenüberführungen nach Möglichkeit bis
nach Beendigung des Feldzuges zurückgeſtellt werden. Aus
dieſem Grunde iſt auch, worauf wiederholt hingewieſen wird,
beſchloſſen, für die bis nach Beendigungdes Krieges
hinausgeſchobenen Ueberführungen bis zu einem beſtimm-
ten noch feſtzuſetzenden Zeitynakt eine Jrachtermäßianngvon 50 Krszenl zu gewähren. Es würde ſomit auch im eige-
nen Jntereſſe der Beteiligten liegen, wenn ſie die Heimbe-
förderung der Leichen gefallener Krieger erſt nach Friedens-
ſchluß bewirken ließen.

Während des Krieges iſt die volle Fracht nach dem ge-
wöhnlichen Tarife zu bezahlen, da die vorſtehend geſchilder-
ten Schwierigkeiten es verbieten, jetzt ſchon bei den Leichen-
überführungen eine beſondere Vergünſtigung eintreten zu
(aſſen.

Früher Schluß der Zuckerfabriken.
Unter Hinweis auf die vhnedies verzögerten Ernte- und

Beſtellungsarbeiten und die meiſtens weſentlich vermin-
derte Arbeits- und Geſpannkraft in der Landwirtſchaft
wandte ſich der als trefflicher Landwirt bekannte Herr von
Kries-Waczmirs in der „Danz. Allg.-Ztg.“ an die
Zuckerfabriken mit dem Erſuchen, nicht auf Lieferung der
Zuckerrüben in der Zeit von Mitte Oktober bis Ende No-
vember zu beſtehen. Die Fabriken ſollten unter Berückſich-
tigung der obwaltenden ſchwierigen Verhältniſſe in der
Landwirtſchaft entweder den Beginn der Verarbeitung hin-
ausſchieben oder nach Vereinbarung der freiwillig frühzeitig
angelieferten Rüben aus nächſter Nähe eine Pauſe eintre-,
ten laſſen und die Fabrikation erſt im Dezember wieder auf-
nehmen. Der Zwang zur frühzeitigen Rübenlieferung
könnte bei frühzeitig eintretendem Froſt die Vorarbei-
ten für die nächſtjährige Sommerkorn- und Hack-fruchtbe ſtellung unmöglich machen und damit
die ganzen Ernteausſichten von vornherein auf das ſchwerſte
ſchädigen oder zerſtören. Durch Entgegenkommen der Fa-
briken würde es den Rübenbauern möglich werden, zu-
nächſt dieſe dringlichen Arbeiten zu erledigen und dann erſt
die Rübenlieferung auszuführen. Die Landwirtſchaftskam-
mer iſt bereits um Unterſtützung dieſes anſcheinend ſehr gut
begründeten Antrages angegangen worden und eine Erfül-
lung desſelben wird recht zweckmäßig erſcheinen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Nach dem Heldentode zum Doktor promoviert.

Die erſte Promotion eines gefallenen Doktoranden, die nach
dem Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters dann zuläſſig ſein
ſoll, wenn der Gefallene vor dem Ausrücken ins Feld alle Vor-
ausſetzungen für die Promotion erfüllt hat, iſt jetzt an der
Breslauer Univerſität vollzogen worden. Der auf dem Felde
der Ehre gebliebene Studierende Fritz Küſtner wurde von der
philoſophiſchen Fakultät zum Doktor promoviert.

Der Merſeburger Kreiskalender.
Herausgegeben vom Kreisausſchuß, im Kommiſſionsverlag

bei F. Stollberg,)
iſt wieder erſchienen. Jn Ausſtattung u. allgemeinem Inhalt
gleicht der Jahrgang 1917 ſeinen Vorgängern, es iſt in die
er Beziehung eben der Kalender namentlich für den Land-
wirt unſerer Gegend. Darüber hinaus ſtrebt der Kalender,
den Bewohnenr unſeres Kreiſes die Augen zu öffnen für
alles Schöne und Eigenartige, was unſere engere Heimat
bietet. Wieviel deſſen iſt, beweiſt der Umſtand, daß jeder neue
Jahrgang in Bild und Wort Neues zu bieten vermag. Die
Schätze der Heimat ſind für den, der ſie mit liebenden Augen
ſieht, eben nicht zu erſchöpfen. Es genügt ſchon, den reichen
Bilderſchmuck des Buches zu überblicken: wir alle glauben,

unſere Heimat zu kennen, aber wie viele mag erſt an den

nur die Kriegs

oem alendarium eingefugten Landſchaftsſkizzen das Be
wußtſein aufgehen, daß die vertrauten, durch die Macht der
Gewohnheit nur flüchtig geſehenen Landſchaften maleriſcher
Reize voll ſind, daß wir reich ſind an ſchönen Herrenſitzen,
unſere Dörſer ihre idylliſchen Winkel haben, unſere Städte
maleriſche Plätze und Baulichkeiten! Das eben iſt das gro
ße doppelte Verdienſt dieſes Heimatwerkes, daß es den Blick
einmal für das Schöne und Eigenartige der Heimat, und
zweitens eben auf dieſem Wege das Verſtändnis für Form
und Weſen des Landſchaftlichen und Baulichen überhaupt
eröfſfnen hilft. Zur muſtergiltigen bildlichen Darſtellung
tritt das Wort. Das greift noch weiter, führt uns die Men
ſchen vor, wie ſie auf dem Boden der Heimat leben und leb
ten. Nur hineingreifen in den Reichtum: von Merſeburger
Hof- und Weingeſchichten weiß ArthurSchwickert unter-
haltend zu plaudern, und aus der Glanzzeit ſeiner Heimat-
ſtadt der Zeit, da Biſchöfe und Herzöge hier reſidierten

hört ja der Merſeburger immer gern. Ob der heimiſche
Wein vom Beſten war, mag dahingeſtellt bleiben, unſeren
Vorvätern hat er ja jedenfalls geſchmeckt und wir folgen
gern ihren Spuren, etwa in's Röglitzer Winzerhaus.
Nicht weniger unterhaltſam iſt ein Pröbchen von einem ganz
anderen Gebiet. Der „Bauernprozeß von 250 Jahren“ läßt
uns mit den Altvordern leben und die Gegenwart loben,
ſelbſt dann, wenn man auf dem gefunden Standpunkt ſteht,
daß kein Prozeß immer noch beſſer iſt, als einer auf der ge
diegenſten Rechtsgrundlage. Eher als

machen, wie es vor 150 Jahren begangen wurde. Weiter,
viel weiter in die Vorzeit zurück führt uns das Geſchichtchen
vom Steinzeitmenſchen, das nebenbei lehrt, zu begachten, was
an Zeugen vergangener Kultur aus unſerem alktbewohnten
Boden unter Pflug und Spaten zutage tritt. Dieſe Mahnung
möchten wir ganz beſonders unterſtützen: kein deutſcher
Bauer würde einen alten Ring, ein großväterliches einfach-
ſchönes Hausgerät, ein altes ſchweinsledernes Hausbuch miß-
achten oder mutwillig nichten. Nun, die Scherben und
geglätteten Steine, Aexte und Schleuderſteine, die ſich noch
immer reichlich in unſerem Boden finden, ſind ja nichts an
deres als Hausratſtücke unſerer Ahnen, dem Kundigen leben-
dige Zeugen ihrer Art und Lebensgewohnheit. Darum iſt
es Pflicht, kein Stück davon verloren gehen zu laſſen! Aus
Sand und Stein, Muſcheln und Pflanzenabdrücken dem Wer-
den unſerer Heimat in noch viel fernere Tiefen zu folgen,
iſt freilich ſchwerer. Und doch gelingts jedem, der ſich von
der klargeſchriebenen „Topographie des Kreiſes Merſeburg“
führen läßt. Freilich muß er mit anderen Maßen meſſen
lernen, als ſie die heutige ſanftere Bodengeſtaltung, Tier- u.
und Pflanzenwelt bieten. Jn einer Landſchaft, die ſtatt un-
ſerer freundlichen aber nicht gerade ſtrombreiten Saale ein
bis zu neun Kilometer breiter Strom durchzieht, wandeln
rieſen hafte Mammute!

Daß auch ein Heimatbuch in Kriegszeit nicht vermeiden
kann, vom Kriege zu reden, iſt ſelbſtverſtändlich. Glück-
licherweiſe braucht es nicht von Vernichtung zu ſprechen, ſon-
dern darf ſeine Betrachtungen dem Helſfen und Halten wid-
men. Regierungsrat von Hellermann berichtet über die
Arbeit des Roten Kreuzes, und es fehlt ihm wahrlich nicht
an Stoff. Nichts iſt vergeſſen, für alles Leid, alle Not iſt ge-
ſorgt, man kann ſich beim Ueberblick über die gewaltige Ar-
beit unſerer Rote Kreuz-Organiſation nur ſagen: es
ſtaunlich, was geſchafſen wurde, unnachahmlich für unſere
Feinde. „Wie die Schulkinder den Krieg miterlebten, er-
zählt Kreisſchulinſpektor Minck, und der Eiſerne Rabe hat
natürlich auch ſein beſonderes Kapitel.

So bietet ſich der Kreiskalender auch diesmal als ein
echtes Heimatbuch von erſtaunlicher Fülle des Jnhalts dar.
Einen Kalender kauft man ja doch. So kaufe man dieſen,
der, aus dem Griſte r Hrimut geſchuffen, uns beſſer wür-
digen und verſtehen lehrt, was uns vor allem vertraut ſein
ſollte: die Heimat!

Der Kalender, für den Oberlehrer Hemprich als
Schriftliter zeichnet, koſtet nur 50 Pfg.!

das Prozeſfieren
möchte mancher wohl gern das „Zöſchener Kucheneſſen“ mit

Das Wachstum des Viehbeſtandes
in Deutſchen Reiche.

Nachdem ſchon kürzlich einige Zahlen aus der preußi-
ſchen Statiſtik über Viehbeſtand und Schlachtungen be-
kannt wurden, die geeignet waren, unbegründete und über-
mäßige Befürchtungen für unſere Fleiſchverſorgung zu be-
heben, ſind jetzt die Zahlen für das Reich zuſammengeſtellt,
die den erfreulichen Eindruck der erſten Veröffentlichung
nachdrücklich verſtärken. Ein bedeutſames Anwachſen der
wichtigſten Viehgattungen läßt ſich durch alle Zahlen ver-
folgen. Mit beſonderer Genugtuung kann die überraſchend
ſchnelle Auffüllung unſeres Schweinebeſtandes feſtgeſtellt
werden. Die Geſamtzahl der Schweine im Deutſchen Reiche
hat vom 15. April 1916 bis zum 1. September 1916 um nicht
weniger als 3923 906 oder 29,4 vom Hundert zugenommen.
Jm einzelnen ſetzt ſich dieſe Zahl wie folgt zuſammen:

15. April 1. September Zun. in Proz.
Schweine unter Jahr alt 9055 382 11204976 2149 594 --23,7
Schweine bis 1 Jahr alt 2857 041 4230 890 -1 373 849 48,1
Schweine über 1 Jahr alt 1424 779 1825 242 400 463 -28,

Schweine insgeſamt 13 337 202 17 261 108 923 905

Zum Vergleiche ſei eine der letzten Zahlen aus der Frie-
denszeit angeſührt. Am 2. Juni 1913 betrug die Zahl der
Schweine im Deutſchen Reiche 21821000. Der Unterſchied
zwiſchen dieſer Zahl und der jetzigen iſt auch nicht viel grö-
ßer, als der zwiſchen der letzteren und der vom 15. April d.
Jahres. Freilich iſt bei dieſer Rechnung nicht zu vergeſſen,
daß die Zahl der älteren, bald ſchlachtreif werdenden
Schweine heute ſehr viel geringer iſt, als im Jahre 1913, ſo
daß eine erheblich beſſere Verſorgung mit Schweinefleiſch
und Schweinefett zunächſt trotz der Vermehrung der Geſamt-
zahl nicht zu erwarten iſt.

Unſer Rindviehbeſtand weiſt gleichfalls ein Wachstum
auf und läßt nach Ueberwindung der ſchweren Folgen der
vorjährigen Mißernte eine allmähliche Weiterentwicklung er
hoffen. Der Rindviehbeſtand des Deutſchen Reiches belief
ſich am 1. September 1916 auf insgeſamt 20 3398 950 gegen
über 19 922 183 am 15. April. Die Zungahme betrug demnach
416 767 oder 2,1 vom Hundert. Beachtenswert iſt dabei, daß
auch die Zahl der Kälber unter drei Monaten zugenommen
hat, 1982 891 gegen 1974 434 am 15. April, trotzdem im all
gemeinen wegen der üblichen Kalbezeit der Beſtand an
Kälbern im September geringer iſt, als im April. Gegen-
über der Viehzählung am 1. Dezember 1913, die eine Ge-
ſamtzahl des Rindviehes von 20994000 ergab, beträgt die
Abnahme uur 3,1 vom Hundert. Daß in dem überaus fut-
terarmen Winter 191516 der Rindviehbeſtand ſo gut durch-
gehalten werden konnte, iſt ein hohes Verdienſt der deutſchen
Landwirte. Nicht zu vergeſſen iſt aber, daß ein ſolches
„Durchhungern“ die Leiſtungsfähigkeit des Viehes an Milch
und Fleiſch dauernd beeinträchtigt, daß alſo, zumal bei dem
überaus knappen Kraftfutter die Verbraucher ſich auch wei
terhin auf Knappheit an Milch, Butter und Fleiſch gefaßt
machen müſſen. Deun eine Vermehrung der Schlachtun-
gen jetzt, wo der Viehbeſtand eben erſt anfängt ſich zu erho
len, würde die verhängnisvollſten Folgen haben.

Die Einzelzahlen ſtellen ſich wie folgt:

15. April 1. September Zun. in Proz.Kälber unter 3 Mon. alt 1974 434 1982891 8347 9

ahren 6029718 6 307v a o hſen über r e aJahre alt. 1365 877 1451 122 5Kühe und Ferſen über A Se
t. I0552 154 106597 433 45 279 0,4

Rindvieh insgeſammt 19922 155 56555 950 -416767

Auch in den Einzelheiten iſt alſo das gegenwärtige
r unſeres Rindviehbeſtandes durchaus vertrauenerwek-

Ans Provinz und Reich
Erhöhung des Gaspreiſes.

Weißenfels, 15. Oktbr. nfolge Verteuerung der Rohematerialien ne die ſtädt Körperſchaften geweneen
geſehen, eine Erhöhung der Kochgaspreiſe um 10 3 für ein
Kubikmeter vorzunehmen. Der Preis für Leuchtgas dagegen
bleibt beſtehen und beträgt nach wie vor 60 für den Kubik-
meter.

Für die Flotte.
Leipzig. 16. Oktober. Jn Leipzig haben die beiden

Opfertage für die deutſche Flotte das ſtattliche Ergebnis von
rund ſiebzigtauſend Mark erbracht. Kleinere Ein
gänge ſind noch zu erwarten.

100 Jahre Tierarzueiſchule.
Jeng, 14. Oktbr. Die Feier des 1600jährigen Beſtehens

könnte gegenwärtig ein wichtiges Inſtitut edr Univerſität Jeng,
die Tierarzneiſchule, begehen, wenn der Krieg nicht jede Feſtes
äußerung verhinderte.

Vom Lette-Verein.
Berlin, 14. Oktbr. Der Ehrenvorſitzenden des Lette-Vet

eins, Frau Profeſſor Eliſabet Kaſelowsky, wurde anläß-
lich ihres Rücktrittes vom Amt von der Kuiſerin der Luiſe n-
orden 1. Klaſſe verliehen.

210 000 Mark Schmiergekder.
Berlin, 14. Oktober. Der Verein gegen das Be

ſtechungsweſen E. B.“ hielt geſtern nachmittag in der
Berliner Handelskammer eine Sitzung ab, in der der Vor-
ſitzende Geheimer Kommerzienrat Hüttenmüller zunächſt
ſein Bedanern darüber ausſprach, daß die Haupttätigkeit des
Vereins, die Aufklärungsarbeit, während des Krieges viel-
fach brach gelegt iſt.

Der Generalſekretär des Vereins Herr Dr. Pohle gab
ſodann einen Jahresbericht über die Tätigkeit des Vereins,
aus dem hervorging, daß der Verein zehn Strafprozeſſe we-
gen Verfehlung gegen den 8 12 des Geſetzes vom unlauteren
Wettbewerb, der das Schmiergelderunweſen betrifft, geführt
habe, infolge deren 17 Perſonen verurteilt worden ſind. Eine
Branche, die ſeit jeher dem Schmiergelder-Unweſen unterle-
gen habe. ſei die Lederinduſtrie. Jn dieſer Branche ſoll ein
kraſſer Fall vorgekommen ſein, über den der General-
ſekretär Dr. Pohle, dem wir die Verantwortung über ſeine
Mitteilungen überlaſſen müſſen, folgendes berichtete:

Zu den Kriegswirtſchaftsgeſellſchaften, die noch vor Ab
lauf des Jahres 1914 errichtet wurden, gehört die Kriegs-
leder-Aktiengefellſchaft“. Jhre Aufgabe bildet die Beſchlag
nahme ſämtlicher Häute und Gerbſtoffe und die Zuteilung
derſelben an die deutſchen Gerbereien bezw. Lederfabriken.
Für dieſe Arbeit mußten Fachleute angeſtellt werden, welche
u. a. aus den Kreiſen der Leöderkommiſſionshändler ausge
wählt wurden. Dieſe Kommiſſionäre kaufen im Frieden
auf den Häute-Auktionen die Rohware für die Lederfabriken
ein. Sie haben demgemäß meiſt einen feſten größeren Kun-
denkreis unter den Lederfabriken. Die Kriegsleöer-Aktien-
geſellſchaft unterſteht der Aufſicht der Kriegs-Rohſtoff-
Abteilung des Preußiſchen Kriegsminiſte-rium s8. Die Kriegsleder-Aktiengeſellſchfat iſt aber ein rein
geſchäftliches Unternehmen, keine Behörde. Eine Vereidi-
gung und Anſtellung der Angeſtellten als Beamte hat dem
nach nicht ſtattgefunden. Die Angeſtellten ſind vielmehr
Angeſtellte eines geſchäftlichen Betriebes, faſt durchweg mit
monatlicher Kündigung und einem monatlichen Gehalt von
500 bis 600 Mark. Nach Lage der Dinge iſt die Tätigkeit
dieſer Angeſtellten eine beſondere Vertrauens
tätigkeit im Dienſt ſtaatlicher Intereſſen im
Kriege. Mindeſtens einer der Angeſtellten, die in die Ver
teilungsſtelle der Kriegsleder- Aktiengeſellſchaft berufen wur-
den, hat aber das in ihn geſetzte große Vertrauen durch An
nahme von Schmiergeldern auf das ſchmählichſte mißbraucht
Jm März 1916 wurden dieſe unerhörten Mißſtände aufge
deckt. Es ergab ſich, daß ein früherer Kommiſſionär und
ſpäterer Angeſtellter der Kriegsleder-Aktien-
geſellſchaft, deſſen Privatbeſitz ſich im Rheinland be
fand, einen Kreis von mindeſtens 28 Lederfabriken durch
Ausnutzung ſeiner Vertrauensſtellung bei der Zuteilung
der Häute und auch der Gerbſtoffe bevorzugt hat. Als Ent
gelt dafür zahlten ihm die Lederfabriken durchſchnittlich
1 Prozent ihres Umſatzes mit der Kriegsleder-Akti-
engeſellſchaft. Der Angeſtellte hat von Anfang 1915 bis zu
ſeiner Entlaſſung Ende März 1916, alſo in 1 Jahrenu,
mindeſtens 210 000 Mark Schmier gelber ver-
einnahmt. Er ließ durch die Teilhaber ſeines Kommiſſions-
geſchäftes regelrechte Offerten machen, worin 1 Prozent Pro
viſion für die Bemühungen der Firma verlangt wurden.
Die nicht ſchmierenden Firmen wurden mit Rohwaren zwei-
ter Qualität und nicht ſo reichlich bedacht. Der Verein hat
gegen jene 28 Lederfabriken Strafantrag ge
ſtellt.

9 gefangene Offiziere entwichen.

Braunſchweig, 15. Oktbr. Bei der Ueberführung eines
Transports kriegsgefangener Offiziere vom 4. ins 10. Armee-
korps ſind unterwegs 9 Offiziere entwichen. Da der Transport
Pege ſtattfand, begünſtigte die Dunkelheit die Flucht der Ge
angenen.

Ermordet.
Krefeld, 14. Oktbr. Am Abend des 11. Oktober iſt in einem

Kleefeld bei Krefeld die 16jährige Tochter eines Fiſchers er
mordet aufgefunden worden. Es liegt Luſtmord vor. Der Täter
wurde noch nicht ermittelt. Auf ſeine Entdeckung hat die
Staatsanwaltſchaft eine Belohnung von 3000 üäus
geſetzt.

Grubenunfall.
Aachen, 14. Oktober. Auf der der Aachen--Maſtrichter

Eiſenbahngeſellſchaft gehörenden Domanialgrube bei Kirch-
rath ſtieß durch ein Verſehen des Maſchiniſten ein mit 24
Bergleuten beſetzter Förderkorb auf die untere Sohle auf,
wodurch 21 Mann zum Teil ſchwer verletzt wurden.
Der Betrieb iſt ungeſtört.

W22

Vom Auslande
Großer Juwelendiebſtahl.

Einer Meldung zufolge verübten internationale Ein
brecher im Laden des Juweliers Douba in Turnau (Böh-
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Der Wert der geſtoh-
lenen Prezioſen beläuft ſich auf über 17000 Kronen.,

Ueberſchwemmung in China.
gewaltige Ueberſchwemmungskataſtrophe hat

einer Meldung der „Aſſociated v aus

men) einen großen Juwelendiebſtahl.

Eine nacheking in einer
erichtet. 7000en Provinz ungeheuren aden an
eter tief unterratmeilen Landes ſtehen bis 5

Waſſer. Zehn r Städte ſind über-r Mehr als eine Million Menſchen wurden ob
ach los. Die Ueberſchwemmung iſt größer als die vom Jahre

1909 und eine der gewaltigſten der letzten 50 Jahre. Der an-gerichtete Schaden i noch gar nicht zu überſehen.

Turnvater Jahn über Jugendpflege.
Von Seminarvoberlehrer und Bezirksjugendpfleger

K. Hemprich in Merſeburg.
(Schluß).

„Erſt wenn alle wehrbare Mannſchaft durch Leibes-
übungen waffenfähig geworden, ſtreitbar durch Waffenübun-
gen, ſchlagfertig durch erneuerte Kriegsfpiele und Jmmer-
gerüftetſein, kriegskühn durch Vaterlauösliebe kann ein
ſolches Volk ein wehrhaftes heißen.“ (S. 304.)

Wie hat Jahn die Gefahr erkfannt, die einem deutſchen
Jungen in der Schund- und Schmutzliteratur dro-
hen, die ſein Herz vergiften, ihm den kindlichen, fröhlichen,
keuſchen Sinn nehmen!

„Räubergeſchichten!
nur Güäter und Leben, hier rauben ſie Herz und Verſtand.
Es gehören aber Räuberhauptmänner auf Rabenſteine, nicht
auf Putztiſche, auf das Blutgerüſt, nicht auf den Weiber-
ſchyß. Schmutzſchriften! Wer was auf ſich hält, geht
Mifſtpfützen, Stinklachen und Schindangern gern aus dem
Wege zumal im guten Anzuge und Hochzeitskleide. Wer ſie
aber in Büchern aufſucht, iſt eine leſende Aasfliege. Gift-
bücher! Eine Schande der Schriftſteller, ein Fluch der
Buchdrucker, ein Verbrechen der Staatsaufſicht. Zum Blu-
menſtrauß wählt man nicht Brenneſſeln und Saudiſteln, zum
Riechfläſchchen nicht betänbende Gifte. Wer dieſe Gifte aus
Büchern wolluſtig einſaugt, hat höchſt wahrſcheinlich den ſitt-
lichen Schnupfen, denn beim wirklichen ſoll Teufelsdreck
lieblich wie Roſen duſten.“ (S. 246.)

Schulräten und, gelehrten Geſellſchaften muß die Aufſicht
über Bücherleihen und Leihbüchern zuſtehen. Unreife Bücher
ſind weit gefährlicher als unreife Kartoffeln; ſchlechte Bücher
verderblicher als ungeſundes Fleiſch Es gibt Bücher ge
nug, die von Henkershand ſamt ihren Verfaſſern verbrannt
zu werden verdienten. Der Jüngling zerrüttet durch ihr
Leſen ſeine Einbildungskraft, vergeudet alle Kraft und wird

Ueber die Macht der Lektüre redet er auch an folgender
ein Nichts, ein ſelbſtentmannter Niemand.“ (S. 193.)
Stelle: „Ein Volk, das ein wahres volkstümliches Bücher-
weſen beſitzt, iſt Herr von einem unermeßlichen Schatze. Es
kann aus der Aſche des Vaterlandes wieder aufleben, wenn
ſeine heiligen Bücher gerettet werden. Die Furcht der Völ
kerausrotter vor Volkstumsbüchern iſt der ſprechendſte Be
weis ihrer Wichtigkeit.“ (S. 339.)

Auch den Wert der Baſtelei, der Handarbeiten
hat Jahn für die Jugend erkannt.

„Handarbeiten: Allgemeine Erlernung von
Handarbeiten beim ganzen Volk in der Jugend, vom Für-
ſtenſohn bis zum Tagelöhnerkinde hinunter. Warum ſoll
der Knabe ſeine faulen Glieder dehnen, während ſeine kleine
Schweſter nützlich beſchäftigt iſt? Wenn der Arbeiter vom
Felde und aus dem Walde heimkehrt und der Winter die
Tage kürzt, warum muß er denn auf der Ofenbank ſchnar-
chen, wenn die emſige Hausfrau das Spinnrad in Bewegung
ſetzt? Jm Wechſel der Arbeit liegt auch Erholung. Arbeit
macht nicht weibiſch, aber der Müßiggang. Arbeit ſchändet
nicht, nur das untätige Dämmern, die verderbliche Seuche
des Zeitalters. Die Angeſteckten geneſen ſchwer und ſelten,
ſie verdämmern ihr Leben, kein Tag bricht ihnen an, keine
Nacht ſenkt ſich ihnen hernieder.“ (S. 257.)

Die Jugendpflege braucht auch Feſte, Jugend- und
Volksfeſte. Was Jahn darüber ſagt, kann uns heute
noch zur Richtſchnur dienen. „Feſtlichkeit iſt Erheben über
das gemeine Leben, Herauskommen aus der Alltäglichkeit,
Entfeſſelung des Geiſtes von leiblichen Unterdrückungen,
Abſpannung des Körpers von der Frohnarbeit, Befreiung
des Herzens von Daſeinsſorgen, BVerſuch, die Daſeinsbürden
abzulaſten: Ueberhaupt ein Erholungsleben, wo der Menſch
doch einmal der Gegenwart froh wird, vhne ängſtliches Hor-
chen und Zählen der Uhr, die ohne Raſt zum Notwerk ab-
ruft.“ (S. 315.)

„Volksfeſte müſſen das geſellſchaftliche Leben veredeln,
höhere Genüſſe geben, als zu denen der Menſch ſonſt gewöhn-
kich ſeine Zuflucht nimmt weil er nicht beſſere kennt.“
(S. 319.) Durch Volksfeſte muß es uns endlich auch wieder
gelingen, Staat und Kirche zum beſten des Volks im ge
meinſchaftliche Wechſelwirkung zu ſetzen. (S. 320.)

„Die Feier der Volksfeſte muß einfach und
ſinn voll und wohlfeil und geſchmackvoll und verſtändlich
und ehrwürdig und erwecklich fein; kein eitles Schaugepräge,
kein üppiges Sinnenſpiel, kein Zerarbeiten widerſprechender
Gefühle; eine herzige Sinnbildnerei, angemeſſen dem Volks
tum.“ (S. 323.)

„Es ſoll die Sinnlichkeit nicht den Geiſt verkuppeln, durch
allerlei Weide das Herz verſtricken; hier ſoll ſie gerade wohl
tätig eingreifen. Jede Lebenskraft, die ſonſt durch Sinnlich-
keit gebunden wird, ſoll gerade durch dieſe entfeſſelt mit
freier Macht walten.“ (S. 323.)

Unſre Feſte ſollen Jugend und Volk erziehen. Die
Programme müſſen äſthetiſch und ethiſch einwandfrei ſein.
Das iſt ſtets zu beachten; denn wir wollen die Jugend und
das Volk emporziehen.

Soldatiſche Jugenderziehung.
Wir bitten ſänrli.ke Kompaanlen des Kreiſes uns mit Berichten auf dem
laufenden zu halten. Auch Berichte über intereſſante Felddienſtübungen ſtud

für dieſe neue Rubri? ſehr geeignet. (Die Redaktion
Das Wetturnen der Jugendkompagnie 368

Frankleben.
Das Wetturnen wurde durch einen Feſtgottesdienſt in

der Kirche zu Niederbeung um 2 Uhr eingeleitet. Jn packen-
den Worten legte Herr Sup. Uhle den Jungmannen ans
Herz: Seid wachſam, haltet an im Glauben, ſeid männlich
und ſtark. Das Wetturnen beſtand aus einem Fünf-
kampf und Staffettenlauf. Es begann um 3 Uhr
und erreichte gegen 528 Uhr ſein Ende. Es beteiligten ſich
51 Jungmannen.

Als Sieger im Fünfkampf gingen hervor:
1. Preis: Erich Quieß, Beunga, 93 Punkte; 2. Preis:

Max Gimpel, Kötzſchen, 86 Punkte; 3. Preis: Franz Rocken
dorf, Beung, 84 Punkte; 4. Preis: Rich. Kettner, Beung,
82 Punkte; 5. Preis: Karl Rockendorf, Beung, 79 Punkte,
Paul Kahle, Beung, 79 Punkte, Kade, Fraukleben, 79 Punkte.

Als weiterer Sieger im Fünfkampf:
Franz Schröder, Beung; Fritz Zätzſch I, Kötzſchen Hauck,

Kötzſchen; Walter Graudig, Beuna; Herm. Kaßler, Beung;
Osw. Wernicke, Kötzſchen; Otto Viereckel, Beung; Kurth,
Kötzſchen; Kretzſchmar, Frankleben; Käßner, Kötzſchen; Max
Barth, Beung; Bartholomäus, Frankleben; Oswald Müller,
Beuna: Kutzſchbach, Frankleben; Erfurth, Frankleben;

Sonſt nehmen die Räuber

e

Franz, Kötzſchen; Thieme, Kötzſchen; Fritz Zätzſch II, Kötzſchen. Den Wanderpreis (eine Bronzefigur) im St

tenlauf c Benna, Meter in 7026 Sek.,Zug Frankleben 74 Sek.)
Die Abendunterhaltung im Zätzſchen Saale, wo auch die

Siegerverkündung ſtattfand, begann abends 8 Uhr. n

lange vorher war der Saal gedrängt voll. Jn einer kernigen
Anſprache ermahnte der Ko ieführer Herr Amts
vorſteher Brandt die Jungmannen an ihre vaterlän-
diſche Pflicht in dieſer ernſten Kriegszeit und wies auf den
Wert der Leibesübungen hin. Die begeiſterte Rede klang
aus in ein Kaiſerhoch. Nun folgten Muſik und Theater
ſtücke in ſtetem Wechſel. Die Muſik war von der Land
ſturmkapelle IV. 25 Merſeburg geſtellt und war man
über dieſelbe nur des Lobes voll. Zug Beuna führte
auf: Huſarenſtreich von Lüttich und An der Oſtgrenze 1914
(von Matzdorf); Zug Frankleben die Ruſſenfalle (von
Rich. Erfurth). Alle Stücke
großem Beifall aufgenommen. Erwähnung verdient
noch der warme Aufruf des Lehrers, Herrn Heutling,
zur Arbeitinden Jugendpflegebeſtrebungen.
Möchte er Beachtung finden!

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſpprttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, dantt entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Turneriſches. Geſtern fand hier eine Bezirk s-
turnſtunde ſtatt. Der Beſuch hatte unter der Turnver-
anſtaltung der Jugendkompagnie 368 in Frank-
leben, Kötſchen und Beunag zu leiden.

in Merſeburg. Auf dem Nulandtsplatzſport
fand geſtern ein Spiel zwiſchen der Jugendkompagnie
361 und der jungen 2. Mannſchaft des B. V. H. ſtatt. Ho
henzollern konnte trotz eifrigen Spiels, nicht gegen die
gut eingeſpielte Mannſchaft der Jugendkompagnie
aufkommen und verlor mit 7 1. Das Spiel ſelbſt hatte
einen angenehmen flotten Charakter und gefiel die B. V. H.
Verteidigung ſehr gut, die manche Angriffe der Kompagnie
zum Scheitern brachte. Die zweite Halbzeit brachte ein et-
was offeneres Spiel, wobei der Mitteläufer Wunſch für
Hohenzollern das Ehrentor rettete. Die Jugendkompagnie-
Mannſchaft ſpielte im geſamten ſehr ſchön mit viel Technik,
beſonders war die rechte Seite Weber u. Grahmann II
gut. Jn der Verteidigung glänzte Wuttke I. Schieds-
richter wurde von W. Querfurt zur allgemeinen Zufrieden-
heit ausgeführt. Der 361. Jugendkompagnie- Mannſchaft
wünſchen wir weitere Erſolge und hoffen ſie recht bald ge-
gen einen erſtklaſſigen, ſpielſtarken Gegner zu ſehen.

Verbaudsfußballſpiele. Preußen 1II- Merſeburg trat
geſtern gegen die zweite Mannſchaft Halle 96 an und ver
lor das Spiel mit 8 0. Die Preußen- Mannſchaft hatte
geſtern einen ſchlechten Tag, auch der Sturm verſagte faſt
ganz, auf jeden Fall haben wir früher von dieſer Mann-
ſchaft häufig ein ſchönes Zuſpiel geſehen, was ihnen geſtern
nicht gelingen wollte.
im Tor, der auch verhinderte, daß die Niederlage nicht noch
größer wurde. Jn der ſehr gut ſpielenden zweiten
„Halle 96“ wirkte rechts außen der gute 100 Meter Läufer
Eckardt mit. Der Geſamteindruck des Spiels war gut.
Es wäre zu wünſchen, daß die Zuſchauer, Freunde des Fuß-
balls oder Mitglieder derSportvereine die als Zuſchauer an-
weſend ſind, über das ungebührliche Benehmen der Kinder
wachen würden, iſt doch unſer Rafenſport viel zu ernſt, als
daß derſelbe von ſchlechter Erziehung zeugenden Kindern ge-
ſtört wird.

Verein für Bewegungsſpieler zweite Mannſchaft ge
wann in einem ſchönen Spiel gegen Wacker III-Halle mit
5 2. Bauer als Rechtsaußen und Winckler, Mittel-
läufer zeigten ſich von der beſten Seite. Die dritte V. f.
B. Mannſchaft errang ebenfalls einen verdienten Sieg gegen
Viktoria l mit 5 0.

Hieſige Mannſchaften in Halle im Verbandsſpiel.
Preußen I mit Erſatz im erſt klaſſigen Verband s-
ſpiel gegen Wacker I mußte eine Niederlage von 4 1
Halbzeit 2:1 einſtecken. Die Preußenelf zum größten Teil
in einer neuen Aufſtellung ſcheint im Sturm einen
guten Griff getan zu haben. Nach längerem Einſpielen
werden hier ſicherlich ſehr gute Leiſtungen herausgeholt. Die
Wackermannſchaft ſpielte ſehr gut aber reichlich ſcharf.
Die Entſcheide des Schiedsrichters waren ſehr kritiſch und
ließen manchmal Zweifel an der Richtigkeit aufkommen.
Hohenzollern I- Merſeburg gegen Wacker II-Halle
1:4. Hohenzollern ſpielte unter Proteſt mit 10 Mann.
Das Spiel hatte ſehr unter dem Wind zu leiden. Preußen
III verliert gegen Eintracht II in Halle mit 6:20.

Spiele von Vereinen aus dem Sagalegan. Jn Jena
ſpielte Hohenzollern-Halle--Fußballelub Karl Zeiß und ver-
lor mit 0:2 (0: 1). Halle: Halle 96 gegen Sportfreunde
1:1, Wacker gegen Preußen- Merſeburg 4: 1, Minerva ge-
gen Boruſſia 3:1.

Fußball in Leipzig. Eintracht-- Spielvereinigung 1 0
(1: 0), Bewegungsſpielkr--Fortung 2:0 (1:0), Sportfreun-
de--Wacker 4:1 (2:0), Ballſpielklub Olympig 5:1 (3:1).
Zwei Spiele mußten wegen eintretender Dunkelheit abge
brochen werden. Die Spiele werden wiederholt. Die Leid-
tragenden ſind Eintracht und Sportfreunde.

Ehrentafel.
Der 10. Armee- Zeitung entnommen, übermittelt von unſe-

rem Feldpoſtabonnent K. Krumpe.
Am 25. September griff von der Fliegerabteilung 55

Oberlt. Leon als Beobachter mit Offizier-Stellver-
treter Klimke als Flugzeugführer ein ruſſiſches
Kampfflugzeug an und brachte es nach kurzem Gefecht zum
Abſturz.

Für die hervorragende ſchneidige Tat ſpreche ich der Be
ſatzung meine vollſte Anerkennung aus.

v. Eichhorn.
Flugzeugführer Offizierſtellvertreter Klimke iſt ein

Merſeburger Kind und der bekannte Sportmanns des Ball-
ſpielklubs „Preußen“, der ſchon mit dem Eiſer-
nen Kreuz erſter Klaſſe ausgezeichnet wurde. (Wir
bitten unſere Feldpoſtabonnenenten uns recht häufig derar-
tig intereſſante Mitteilungen zukommen zu laſſen. D. R.)

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Erneuerung des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats.
Eſſen, 14. Oktbr. Nachdem in der heutigen Verſammlung

der Zechenbeſitzer des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikats
die Anſprüche einiger Zechen auf Erhöhung der Beteiligung be-
willigt worden waren und auch die Händlerfrage endgültig ge-
regelt worden war, erfolgte die Verſtändigung über die Er-
neuerung des Syndikagts einſtimmig. Das Rheiniſch-Weſtfäli-
ſche Kohlenſyndikat iſt demnach bis zum 31. März 1922 ver-
längert worden.

Ferner wurde zu dem neuen Vertrage ein Zuſatz hin
zugefügt, wonach ſämtliche Zechen, die ſich im neuen Ver-
trage binden, unverkürzt mit ihrem geſamten
Feldbeſitz ſich für das nene Syndikat verpflichten müſſen.

wurden flott geſpielt und mit

Geradezu glänzend war Häusler

Belgien.
Ein GSGeſtändnis ſchöner Seelen

Jnu ihrer ohnmächtigen Wut darüber, daß es nicht ge
ingt, das verhaßte Deutſchland niederzuringen, verliert di

Se ö g t und es L Setzt immer häufiger heftige ungen, die alle Vorſigeſſend, di innerſten Gedanken und Legheiche unſere

Gegner euren ar e enthüllten. Dem in Londoi
ngsblatt Mötr opol 4e in ſeiner Rummer vom 7. Auguſt er e

aufzuſtellen, der ſchwerlich von et
Seite erreicht oder gar überboten werden dürfte, wennglei
an bei dieſer Sorte von „Preſſe“ auf alles gefaßt ſein darf
2 rift: „Die verbrecheriſche Geiſtesver

n d e wen bringt das Vvlalt zunächt einen
Hetzartikel.

Danach ſei die Neigung zum Verbrechen keine Aus
e, ſondern die Regel beim uormalen Deutſchen, und als
is dafür dient nebſt vielem anderen, daß der deutſche

t

Katfer ſeinerzeit bei der Beſetung von Brüſſel auf Erfor
dern des Generalſtabes ſeine ausdrückliche Zuſtimmung zur

ſtematiſchen Zerſtörung der Hauptſtadt gegeben habe. Be
lege dafür ſind zwar nicht vorhanden, ſie „werden aber z
geeigneter Zeit beigebracht werden“. Leber dieſen Jrrſtnn
könnte man ja nun wohl mit Lächeln hinwegſehen, um ſo
mehr als jeder Menſch, der ſeine fünf Sinne noch beſitzt, ſich
fragen muß, warum denn bei ſolcher Zerſtörungswut das
ſchöne Brüſſel noch heute nach zwei Jahren ſo friedlich weiter
beſteht, daß u. a. ſogar dreimal wöchentlich ſtark beſuchte

r i mit lebhaftem Buchmacher- und Totali
gtorbetrieb dort ſtattfinden können

Allein iſt es auch Wahnſinn, hat es doch Methode, und
gerade dieſe Methode iſt der Schreiber des Artikels ſo
gütig, uns zum Schluſſe in naiver Entgleifung zu ſchildern,
eine Gemeinheit der Geſinnung dabei enthüllend, die den
Gipfel des überhaupt Denkbaren erreicht. „Die Armee“, ſo
heißt es da, „iſt der Stolz und der Ruhm Deutſchlands, das
höchſte Symbol ſeiner Macht und ſeiner Ehrs. An Deutſch
lands Armee rühren heißt deshalb, es ins Herz treffen. Am
das zu tun, haben wir tapfere Soldaten, welche Tag für Tag
mit Heldenmut einige Teilchen davon vernichten, aber das
genügt nicht: Wir müſſen den moraliſchen Ruf
dieſer Armee zerſtören, man muß allerwärts über
zeugt werden, daß die Verbündeten nicht gegen eine Armee
von Soldaten, ſondern gegen eine Armee von Banditen
kämpfen Und um dieſes Ziel zu erreichen, müſſen die
Kanonen und Gewehre anderen, gleichſtarken Waffen wei
chen: der Feder, dem Stift und dem Pinſel!“ Die gutmütige
deutſche Sprache verfügt leider über keinen Ausdruck, der
ſcharf genug wäre, um den Schandbuben, der dies geſchrieben
hat, genügend zu kennzeichnen. Gehörig zu jenem Gelichter,
das die Tapferkeit im Ausreißen erblickte und nun ans
ſicherer Ferne gegen bares Geld mit der Dreckſpritze ſchießt,
mag er wohl auch den erbärmlichen Feiglingen nicht fern-
ſtehen, die beim Erlaß des neuen belgiſchen Wehrgeſetzes
aus Gründen des öffentlichen Wohles vor allen Dingen die
Dienſtbefreiung der Journaliſten im Auslande forderten,
Und ein ſolcher Kerl ſagt mit dürren Worten, daß man plan-
mäßig die Ehre unſeres wundervollen Heeres mit Schrift
und Bild herabſetzen ſolle, um Deutſchland in ſeinem Beſten
zu treffen; er geſteht mit zyniſcher Offenheit ein, daß die
Verleumdung erreichen ſoll, was den Waffen verſagt blieb.

Fenſterkultur in Brüſſel.
Selbſt Leute, die gewohnheitsmäßig an allen ſchönen

und beſonderen Dingen blind vorüberzugehen pflegen, ge-
raten, wenn ſie durch die Straßen Brüſſels wandern, tn Er
ſtaunen über die Fülle eigenartiger und geſchmackvoller
Fenſter der Wohnhäuſer.

Gardinen, Stores und Vorhänge, die in anderen Städten
oft grob und unwirſch die Jnnenräume von der Außenwelt
abſchneiden, erfüllen ihren Zweck hier gleichſam mit einem
liebenswürdigen Lächeln. Dieſe feinen durchweg mit der
Hand gearbeiteten Kunſtwerkender Nadel ſagen ungefähr:
Leider müſſen wir euch aus privaten Gründen den Einblick
in unſere Eß-, Wohn und Schlafzimmer verwehren, aber
m Erſatz dafür zeigen wir euch himmliſche Szenen ſpielen-

r Engel, zeigen euch homeriſche Helden in allen Lebens-
lagen, Ritter Georgs Kampf mit dem Drachen, Jagdfzenen,
Göttinnen und allerlei ſeltſames Getier.

Wie durch eine Ausſtellung wandert der Spaziergänger.
Er kann, wenn er Zeit hat und kultivierte Menſchen
haben Zeit ſich damit vergnügen, Schlüſſe auf die Haus-
bewohner zu ziehen, deren Eigenart durch die wahren Schau
Fenſter ihrer Häuſer ebenſoſehr verborgen wie enthüllt wird.
Ungeheuer umgänglich und geſellig ſind ſolche Häuſer, unge
fähr das Gegenteil von jenen finſteren Burgen des Mittel
alters mit Turm und Schießſcharte, oder von jenen beinahe
ebenſo finſteren modernen Mietskaſernen, deren Bewohner
ſich hinter häßlichen, im Warenhaus ſchnell erſtandenen
Maſſenartikeln freudlos verſchanzen, h

Sehr erleichtert wird den Brüſſelern dieſer Fenſterluxus
denn er iſt ein Luxus wie jede Kultur dadurch, daß

hier jeder in ſeinem eigenen kleinen Hauſe wohnt, das er
nur unter ganz außergewöhnlichen Umſtänden verläßt. Jn
folgedeſſen braucht er nicht wie unſere MietshausNomaden
zu befürchten, daß die koſtbaren Fenſter- Dekorationen beim
nächſten Umzug unbrauchbar werden können. Auch einer
der vielen Gründe, die für das Prinzip des Einfamilien
Hauſes ſprechen.

Die „oberflächliche“ Belgierin iſt häufig eine Künſtlerin
der Nadel, und ſelbſt wenn ſie vielleicht nicht die Geduld
aufbringt, einen Vorhang aus Nadel- oder Filetſpitzen zu
vollenden, ſo gibt ſie ſicher viel Anregung zu den verſchieden
artig zuſammengeſetzten Gardinen. h

Es gibt in Flandern ganze Gemeinden, große Klöſter,
Schulen, die nur von den Erträgniſſen dieſer Arbeiten leben
Mancher Vorhang fordert eine Arbeit von Monaten, ja,
neulich ſah ich eine Gardine aus venetianiſcher Nadelarbeit,
die jetzt viel in Flandern gemacht wird, an der ein Mädchen
ein ganzes Jahr ununterbrochen genäht hatte. Der Ertrag
ſie verlangte 1200 Fr. dafür, ſcheint allerdings in Anbetrgch

der Mühe auffallend gering. tBei uns in Deutſchland hat man bis c wenig Wert
auf dieſen Erwerbszweig gelegt, vielleicht deshalb, weil
der Stil unſrer Wohnhäuſer nie ſo einfach iſt, daß die Fenſter
bekleidung für ſich allein ſpricht. Sollte aber, wie es 3wünſchen wäre, auch in Deutſchland das Einfamilienhau
als die natürliche Wohnllätte des Menſchen, mehr in Auſt
nahme kommen, ſo würden, abgeſehen von dem kulkurelle:
und äſthetiſchen Nutzen, eine große Menge Frauen lohnen
Erwerbstätigkeit finden und ſo ein nicht gexing zu achtender

ſoziglex Vorteil entſtehen. 9
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Eehck. velweffend die Bekämpfung übertragbarer Krank
Heiten. Vom 28. Auguſt 1905.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen
mit Zuſtimmung beider Häuſer des LandS Nnſerer Monarchie für den Umfang derſelben, was

l r

Anzeigepflich t.Außer den in dem Z 1 des Reichsgeſetzes, betreffend
n v gemeingefährlicher Krankheiten, vom 30.

1900 chsGeſetzbl. S aufgeführten Fällen
eigepflicht bei Ausſatz (Lepra), Cholera (aſiati
beckfieber (Flecktyphus), Gelbfieber, Peſt (orienta

e Pocken (Blattern) iſt jede Erkran
nd jeder Todesfall an: Diphtherie (Rachenbräune),

vre, übertragbarer, Kindöbettfieber (Wochenbett-,
Körnerkrankheit (Granuloſe, Trachom),

Ufieber (Febris recurrens), Ruhr, übertragbarer
(Dy rie), Scharlach (Scharlachfieber), Typhus (Unter
leibstyphus), Milzbrand, Rotz, Tollwut (Lyſſa), ſowie Biß
verletzungen durch tolle oder der Tollwut verdächtige Tiere,
Fleiſch, Fiſch und Wurſtvergiftung, Trichinoſe der für den
Aufenthaltsort des Erkrankten oder den Sterbeort zuſtän
digen Polizeibehörde innerhalb viexundzwanzig Stunden
nach erlangter Kenntnis anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufent
haltsort, ſo iſt dies innerhalb vierundzwanzig Stunden
nach erlangter Kenntnis bei der zuſtändigen Polizeibehörde,
bei einem Wechſel des Aufenthaltsortes auch bei derjenigen
des neuen Aufenthaltsortes, zur Anzeige zu bringen.

In Gemäßheit der Beſtimmung des Abſ. 1 iſt auch eder
Todesfall an Lungen und Kehlkopfstuberkuſoſe anzugeigen,

8 2. Zur Anzeige ſind verpflichtet:
1. der zugezogene Arzt,
2. der Haushaltungsvorſtand,
3. jede ſonſt mit der Behandlung vder Pflege des Er

krankten beſchäftigte Perſon,
4. derjenige, in deſſen Wohnung vder Behauſung der

Erkrankungs oder Todesfall ſich ereignet hat,
5. der Leichenſchauer.
Die Verpflichtung der unter Nr. 2—5 genannten Per

ſonen tritt nur dann ein, wenn ein früher genannter Ver-
pflichteter nicht vorhanden iſt.

8 Für Krankheits- und Todesfälle, welche ſich in
öffentlichen Kranken, Entbindungs-, Pflege, Gefangenen
und ähnlichen Anſtalten ereignen, iſt der Vorſteher der An
ſtalt oder die von der zuſtändigen Stelle damit beauftragte
Perſon ausſchließlich zur Erſtattung der Anzeige verpflichtet.

Auf Schiffen oder Flößen gilt der als zur Erſtattung
der Anzeige Verpflichtete Haushaltungsvorſtand der Schif
fer oder Floßführer vder deren Stellvertreter.

vergiftung, Trichinoſe finden
S

kyphus), ſowie auf Erkrankungen und Todesfälle an Genick
ſtarre, übertragbarer, Rückfallfieber, Nuhr, übertragbarer,
Milzbrand, Rotz, Tollwut, Bißverletzungen durch tolle oder
der Tollwut verdächtige Tiere, Fleiſch-, Fiſch- und Wurſt

die in den 88 6 bis 10 des
Reichsgeſetzes, betreffend die Bekämpfung gemeingefähr-

Aicher Krankheiten, enthaltenen Beſtimmungen über die Er
mittelung der Krankheit entſprechende Anwendung. Befin-
det ſich jedoch der Kranke in ärztlicher Behandlung, ſo iſt
dem beamteten Arzte der Zutritt unterſagt, wenn der be

Arzt erklärt, daß von dem Zutritte des beamte-
en Arztes eine Gefährdung der Geſundheit oder des Lebens

des Kranken zu befürchten iſt. Vor dem Zutritte des be
amteten Arztes iſt dem behandelnden Arzte Gelegenheit zu
dieſer Erklärung zu geben.
Außerdem iſt bei Kindbettfieber oder Verdacht desſelben

dem beamteten Arzte der Zutritt nur mit Zuſtimmung des
Haushaltungsvorſtandes geſtattet.
Auch kann bei Typhus oder Rotzverdacht eine Oeffnung

der Leiche polizeilich angeordnet werden, inſoweit der be
amtete Arzt dies zur Feſtſtellung der Krankheit für erfor-
derlich hält.

Bei Diphtherie, Körnerkrankheit und Scharlach hat die
Ortspolizeibehörde nur die erſten Fälle ärztlich feſtſtellen
g laſſen und dies auch nur dann, wenn ſie nicht von einem

rgte angezeigt ſind.
Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, in den in S 6

Abſ. 1 des gegenwärtigen Geſetzes bezeichneten Beſtimmun-
gen ganz oder teilweiſe für einzelne Teile oder den ganzen

Umfang der Monarchie auch auf andere als die daſelbſt auf-
geführten übertragbaren Krankheiten vorübergehend aus-
zudehnen, wenn und ſolange dieſelben in epidemiſcher Ver
breitung auftreten.

(Folgen 88 8 bis 33.)
Strafvoxſchriften.

34. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten vder mit
Geloöſtrafe bis zu ſechshundert Mark wird beſtraft:

1. wer wiſſentlich bewegliche Gegenſtände, für welche auf
Grund der 88 8 und 11 des gegenwärtigen Geſetzes
eine Desinfektion polizeilich angeordnet war, vor

Ausführung der angeordneten Desinfektion in Ge
brauch nimmt, an andere überläßt oder ſonſt in Ver
kehr bringt;

2., wer wiſſentlich Kleidungsſtücke, Leibwäſche, Bettzeug
5 vder ſonſtige bewegliche Gegenſtände, welche von Per

ſonen, die an Diphtherie, Kindbettfieber, Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe, Rückfallfieber, Ruhr, Scharlach,
Typhus, Milzbrand und Rotz litten, während der Er-
krankung gebraucht ver bei deren Behandlung und
Pflege benutzt worden ſind, in Gebrauch nimmt, an
andere überläßt oder ſonſt in Verkehr bringt, bevor
ſie den von dem Miniſter der Medizinalangelegenhei-
ten erlaſſenen Beſtimmungen entſprechend desinfi-
ziert worden ſind;

8. wer wiſſentlich Fahrzeuge vder ſonſtige Gerätſchaften,
welche zur Beförderung von Kranken oder Verſtorbe-
nen der in Nr. 2 bezeichneten Art gedient haben, vor
Ausführung der polizeilich angeordneten Desinfek-

zuroider über die daſelbſt bezeichneten Umſtände dem
beamteten Arzte oder der zuſtändigen Behörde die
ber ten oder wiſſentlich unrichtige An

4. wer den auf Grund der s 8 und 11 des gegenwärtigen
Geſetzes in Verbindung mit S 13 des vorbezeichneten

Reichsgeſetzes über die Meldepflicht erlaſſenen Anord
nungen zuwiderhandelt.

836. Mit Geldſtrafe bis zu einhundertundfünfzig Mark
oder mit Haft wird, ſofern nicht nach den beſtehenden geſetz
t Beſtimmungen eine höhere Strafe verwirkt iſt, be

1. wer bei den in dem S 6 Abſ. 1 des gegenwärtigen Ge
ſetzes bezeichneten Krankheiten ſowie in den Fällen
des 8 7 den nach Z 9 des Reichsgeſetzes, betreffend die
Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten, von dem

beamteten Arzte oder den nach 8 10 des vorbezeichne-
ten Reichsgeſetzes von der zuſtändigen Behörde er-
laſſenen Anordnungen zuwiderhandelt;

2, wer bei den in dem 8 8 des gegenwärtigen Geſetzes
aufgeführten Krankheiten ſowie in den Fällen des
8 11 den nach 8 12, 8 14 Abſ. 5, 88 15, 17, 19 und 21 des
vor bezeichneten Reichsgeſetzes getroffenen polizeilichen
Anordnungen zuwiderhandelt;

3. wer bei den in dem 8 10 des gegenwärtigen Geſetzes
aufgeführten Krankheiten den nach J 24 des vorber
zeichneten Reichsgeſetzes erlaſſenen Vorſchriften zur
widerhandelt; t

4. Aerzte ſowie andere die Heilkunde gewerbsmäig be
treibende Perſonen, Hebammen ver Wochenbett-
pflegerinnen, welche den Vorſchriften in dem 8 8 Nr. 9
ar J und 3 des gegenwärtigen Geſetzes zuwider«

andeln.
Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter

ſchrift und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Neues Palais, den 28. Auguſt 1905.

(L. S.) WilhelmZugleich für den Finanzminiſter.
Fürſt v. Bülow. Studt. v. Podbielski. Möller.

v. Budde. v. Einem. v. Bethmann-Hollweg.
Verordnung über das Jnkrafttreten des Geſetzes, be

treffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten. Vom
10. Oktober 1905.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen
uſw. verordnen auf Grund des 8 38 des Geſetzes, betreffend
die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten, vom 28. Au-
guſt d. J., was folgt:

Einziger Paragraph.
Das Geſetz, betreffend die Bekämpfung übertragbarer

Krankheiten, vom 28. Auguſt ds. Js. tritt, ſoweit es nicht
mit dem Tage der Verkündigung in Kraft getreten iſt, am
20, Oktober d. J. in Kraft.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unter
ſchrift und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Der Miniſter der Medizinalangelegenheiten iſt ermäch
ktigt, im Einvernehmen mit dem Miniſter für Handel und

tion benutzt oder anderen zur Benutzung überläßt.

rwe We Se immingen e rer r wen vet ver wk Ha zu einhundertundfünfzig Mark (L. S))
rankheits- vder Todesfällen, welche au iffen ver t Fürſt v. Bülow.1. wer die i ach d 1 8 en auFlöden vorkommen, die Anzeige zu erſtatten iſt. ehe e e Tegen warden Sefebes de ver v. Tirpitz. Studt.

F. 4. Die Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich er Staatsminiſterium erlaſſenen Vorſchriften obliegende v. Budde.
attet werden. Mit Aufgabe der Poſt gilt die ſchriftliche Anzeige ſchuldhaft unterläßt. Die Strafverfolgung

Anzeige als erſtattet. Die Polizeibehörden haben auf Ver- tritt nicht ein, wenn die Anzeige, obwohl nicht von
langen Meldekarten für ſchriftliche Anzeigen unentgeltlich
zu verabfolgen.

g 5. Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, die in den
83 1 bis 4 des gegenwärtigen Geſetzes enthaltenen Beſtim
mungen über die Anzeigepflicht für einzelne Teile oder den

anzen Umfang der Monarchie auch auf andere übertrag-
bare Krankheiten vorübergehend auszudehnen, wenn und
ſolange diefelben in epidemiſcher Verbreitung auftreten.

Ermittelung der Krankheit.
Verdacht der Erkrankungen

Kindbettfieber, Typhus (Unterleibs-
8 6. Auf Erkrankungen,

und Todesfälle an

dem zunächſt Verpflichteten,
worden iſt;

doch rechtzeitig gemacht

2 zwer bei den in dem Z 6 Abſ. 1 des gegenwärtigen Ge
ſetzes aufgeführten Krankheiten ſowie in den Fällen
des 8 7 dem beamteten Argzte den Zutritt zu dem Kran
ken vder zur Leiche oder die Vornahme der erforder-
lichen Unterſuchungen verweigert;

3, wer bei den übertragbaren Krankheiten,
die Beſtimmungen des 8 7 Abſ. 3 des Reichsgeſetzes,
betreffend die Bekämpfung gemeingefährlicher Krank
heiten, für anerkannt erklärt worden ſind (88 6 Abſ. 1,
7 des gegenwärtigen Geſetzes) dieſen Beſtimmungen

Kenntnis. Die H

auf welche

Schönſtedt.

Gegeben Glücksburg, den 10. Oktober 1905.
Wilhelm.

Graf v. Poſadowsky.
Frhr. v. Rheinbaben. Möller.

v. Einem. Fhr. v. Richthofen.
v. BethmannHollweg.

errenſuche ich, ſich mit dem Jnhalte des Geſetzes (Geſetzſammlung
1905 Seite 8373) unverzüglich vertraut zu machen und für
die weitere Verbreitung desſelben Sorge zu tragen, nament

lich aber auf die Anzeigepflicht der im 3 1 verzeichneten
Krankheiten in ortsüblicher Weiſe aufmerkſam zu machen

Merſeburg, den 1. Oktober 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſ.

e Vorſtehendes Geſetz bringe ich hiermit zur allgemeinen
einde- und Gutsvorſteher er

Bekanntmachung.
Der Bundesrat hat auf Grund

des 8 3 des Geſetzes über die Er-
mächtigung des Bundesrats zu
wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw.
vom 4. Auguſt 1914 (R.-G.-Bl. S. 327)
folgende Verordnung erlaſſen:

8 1.
Die Landeszentralbehörden oder

die von ihnen beſtimmten Behörden
können die Ausübung des Dohnen-
ſtiegs mittels hochhängender Dohnen
für die Zeit bis zum 31. Dezember
1916 einſchließlich geſtatten.

Die Landeszentralbehörden oder
die von ihnen beſtimmten Behörden
können die Art der Ausübung des
Dohnenſtiegs näher Regeln.

s 2.
Mit Geldſtrafe bis zu einhundert-

fünfzig Mark oder mit Haft wird
beſtraft, wer den nach 8 1 Abſ. 2 er-
laſſenen Beſtimmungen zuwider-
handelt. v

Dieſe Verordnung tritt mit dem
Tage der Verkündung in Kraft.
Der Reichskanzler beſtimmt den Zeit-
punkt des Außerkrafttretens.

Auf Grund vorſtehender Verord-
nung geſtatte ich den Jagdberech-
tigten die Ausübung des Dohnen-
ſtiegs mittels hochhängender Dohnen
für die Zeit bis zum 31. Dezember
1916 einſchließlich Unterſchlingen
dürfen. nicht verwandt werden.
Binnen 3 Tagen nach Schluß der
Fangzeit müſſen die Schlingen aus
den Dohnen entfernt ſein

Berkin W. 9, den 3. Oktbr. 1916.
Miniſterium für Landwirtſchaft,

Domänen und Forſten.

Veröffentlicht:
Merſeburg, öden 11. Oktober 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung,
betreffend Hausſchlachtung.

In meiner Bekanntmachung vom
Oktober 1916, Nr. 241 des Merſe-

burger Tageblattes, war geſagt, daß
Haushaltungen mit nicht mehr wie

3 Haushaltungsangehörigen etwa
Schwein bei Hausſchlachtungen

belaſſen würde. Mehrfach geäußer-
ten Wünſchen entſprechend mache ich
bekannt, daß derartige Haushal-
tungen auch das ganze Schwein auf
Wunſch belaſſen werden wird, unter
derVorausſetzung, daßder betreffende
Haushaltungsvorſtand ſich dieFleiſch-
menge auf die ihm an ſich zuſtehende
Fleiſchkarte anrechnen läßt und ein
Verderben der Vorräte nicht zu be-
fürchten iſt. tMerſeburg, den 14. Oktbr. 1916.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 18. bis 31. Ok-

tober ds. Js. liegt der abgeänderte
Entwurf über Herſtellung eines
Seitenweges öſtlich des die Neubau-
ſtrecke im Teilpunkt 33 36 kreuzen-
den Feldweges (Gemarkung Leung)
zu jedermanns Einſicht in meinem
Büro aus. Einſprüche können ſchrift-
lich oder zu Protokoll bei mir er-
hoben werden.

Merſeburg, den 16. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Das Preußiſche Landes-Getreide-
amt in Berlin teilt mit unterm 6.
Oktober d. Js. mit:

Durch das W. T. B. hat das Di-
rektorium der Reichsgetreideſtelle
heute folgende Mitteilung verbrei-
ten laſſen:

„Die für Brotgetreide bisher
gewährte Druſchprämie von 20
für die Tonne gilt nur noch für
Lieferungen bis zum 10. Oktober
1916 einſchließlich. Für Lieferun-!
gen nach dieſem Tage biseinſchließ-
lich 15. November 1916 wird noch
eine Druſchprämie von 12 für
die Tonne gewährt werden. Ob
für Lieferungen nach dem 15. No-
vember auch noch eine Druſchprä-
mie gezahlt werden wird, ſteht
noch nicht feſt. Jn keinem Falle
wird ſie aber in Höhe von 12
ſür die Tonne feſtgeſetzt werden.
Es liegt daher im Jntereſſe der
Landwirte, die Ablieferung des

Brotgetreides zu beſchleunigen und
möglichſt viel bis 15. November
abzuliefern.“
Wie aus vorſtehenden Ausfüh-

rungen hervorgeht, fällt die Druſch-
prämie ab 15. November ganz weg
oder wird weſentlich verringert.

Jch erwarte daher von allen Ge-
treideerzeugern, daß ſie ſowohl im
eigenen Intereſſe als auch im Jn-
tereſſe des Kreiſes, der mit ſeiner
Ablieferungspflicht gegenüber der
Reichgedreiteſtelle noch im Rückſtan
de iſt, in der nächſten Zeit ſoviel
als möglich Getreide zur Abliefe-
rung zu bringen.

Merſeburg, den 13. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 5002 K. G.
Bekanntmachung.

Die Lieferung von Brotſtreckungs-
mitteln durch die Mehlverteilungs-
ſtelle des Kreiſes kann für die Fol-
ge nicht mehr geſchehen, weil dem
Kreiſe keine Streckungsmittel mehr
zur Verfügung ſtehen. Die Vrot-
ſtreckung hat daher bis auf weiteres
durch Friſchkartoffeln zu erfolgen.

Jch erſuche die Bäckereien des
Kreiſes, ſoweit ſie ſich mit Friſch-
kartoffeln zur Brotſtreckung noch
nicht verſorgt haben, ihren Bedarf
unverzüglich bei der Kreiskartoffel-
ſtelle, dem Land wirtſchaftlichen Kon-
ſumverein in Merſeburg, Weißen-
felſerſtraße 13, anzumelden.

Merſebnrg, den 13. Oktober 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4954 K. W.

Saatkartoffeln.
Nach Mitteilungder Kreiskartoffel-

ſtelle ſind Beſtellungen auf Saat-
kartoſffeln bisher nur in Feringem
Umfange eingegangen.

Da es vom größter Bedeutung iſt,
recht ertragreiche Kartoffelernten zu
erzielen, machen wir nochmals dar-

f aufmerkſam, daß für dieauf
kommende Frühjahrskartoffelbe-
ſtellung nach Möglichkeit alle Saat-
kartoffeln aus leichtem Sandboden

bezogen werden müſſen, da bekannt-
lich die Kartoffeln auf ſchwerem Boden
recht bald austragen.

Die Herren Landwirte und
ſonſtigen Kartoffelanbauer werden
dringend gebeten, ihren Bedarf an
Saatkartoffeln umgehend bei der Kreis
kartoffelſtelle (andw. Konſum-Verein,
hier, Weißzenfelſerſtr. 13) anzumelden.

Die Kreiskartoffelſtelle iſt augenblick-
lich noch in der Lage, Saatkartoffeln
zu einigermaßen günſtigen Preiſen
zu beſchaffen. Es ſteht zu erwarten,
daß die Beſchaffung von Saat-
kartoffeln im Frühjahr auf große
Schwierigkeiten ſtößt und die Preiſe
bis dahin erheblich ſteigen werden.

Die zufolge unſerer Bekannt-
machung vom 16. Oktober erfolgten
Beſtellungen bleiben beſtehen.

Merſeburg, den 16. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
über Zuweiſung von Süßſtoff

(Saccharin) an Betriebe.
Auf Grund der Bekanntmachung

vom 20. Juni 1916 (R.-G.-Bl. S. 533)
und der Verfügung des Herrn König-
lichen Landrats hier, vom 30. Auguſt
1916 J.-Nr. 3640 betr. Zuwei-
ſung von Süßſtoff (Saccharin) an
Gaſtwirtſchaftsbetriebe, Speiſewirt-
ſchaften, Kaffeehäuſer uſw. wird für
den Bezir? der Stadt Merſeburg
folgendes angeordnet:

J.

Gaſtwirtſchaftsbetriebe, Speiſe
wirtſchaften,Kaffeehäuſer uſw. müſſen
zum Süßen von Kaffee, Tee, Kakao
uſw. Süßſtoff (Saccharin) verwenden.

II

Die Abgabe von Süßſtoff an dieſe
Betriebe erfolgt von Sonnabend,
den 14 Oktober 1916 ab in der ſtädti-
ſchen Zuckerſtelle, Rathaus 1 Treppe
Zimmer Nr. 14 während der Dienſt-

ſtunden. i
Die Abgabe erfolgt in beſonderen

Süßſtoffpackungen in Schachteln (ſo-
genannte fG-Packung).

Der Jnhalt einer Schachtel ent-
ſpricht einem Süßwert von 7!/2 Pfd.

Zucker. Der Verkaufspreis beträgt
1,85 Mark.

Merſeburg, den 12. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

Städtiſcher Cierverkauf.
Am Mittwoch, den 18. Oktober 1910

vormittags von 8--12 Uhr,
werden im Laden Burgſtraße Nr. 16
Eier ausgegeben.

Die Ausgabe erfolgt nur an hieſige
Einwohner, und zwar für die
Straßen:

Ober-Breiteſtraße, Ober-Burg-
ſtraße, Oelgrube, Parkſtraße, Peſta
lozziſtraße, Poſtſtraße, Preußer-
ſtraße Rektor-Blockſtraße, Roon-
ſtraße, Roſental, Roßmarkt Roter
Brückenrain, Roter Feldweg,
Saalſtraße.
Jeder Haushalt erhält 1 Ei mehr

als der Haushalt Mitglieder zählt
(bei 5 zum Haushalt gehörigen
Köpfen alſo 6 Eier)

Der Preis des Eies beträgt 33 Pfg.
Zur ſchnelleren Abwickelung der

Ausgabe wird dringend erſucht,
das Geld abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 16. Oktober 1916.
Der Magiſtrat.

S 353535353]c

Feldpoſt-
III

Abonnements
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zum Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.
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